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IDIie frühe Neuzeıt 1ın Mitteleuropa ist iıne Epoche des andels un: der
Modernisierung.“ S1e ist Ausgangspunkt grundlegender gesellschaftlicher
Umgestaltungen, wI1e jener VO  a der Agrar- 7A85 Industriewirtschaft, VO  a’ der
ständischen YADIR bürgerlichen Gesellschaft oder M($ mittelalterlichen Perso-
nenverbandsstaat 7U Territorialstaat.® Schlüsselereignisse, wI1e etwa die Ke-
formatiıon oder der Bauernkrieg, symbolisieren diese eıt der Neuorientie-
rung, lassen jedoch andere entscheidende un: tief greifende Prozesse In den
Hintergrund treten.

Eine dieser Entwicklungen ist der fundamentale Wandel des Rechtsver-
ständnisses un der Gesetzgebung: VO mittelalterlichen D: frühneuzeitli-
hen Recht un:! damıiıt AT „guten Folicev . Sowohl da{s für das Mittelalter

Schlosser FE Rechtsetzung un: Gesetzgebungsverständnis 1m Territorialstaat Bay-
el 1m Jahrhundert (Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte U, 195/7,

2 Der vorliegende Artikel ist 1ne überarbeitete ersion der Lizentiatsarbeit Mathys
B., Das Ottobeurer Bauding zwıischen mittelalterlichem Recht und Policey.
Eine Suche nach dem rsprung der Policeygesetzgebung anhand des Baudingbu-
ches VO 1551 der Klosterherrschaft Ottobeuren, Bern 2004
Schulze W., Einführung ın die Neuere Geschichte, Stuttgart Miıtte1s H: Lehn:-
rec und Staatsgewalt. Untersuchungen 7A0 mittelalterlichen Verfassungsge-
schichte, Weımar, Böhlau 1933
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charakteristische Weıstum, als uch dıe spater vorherrschende Policeyord-
NUunNng, sind bıs heute Gegenstand intensiıver Forschung. I ie Übergangsphase
jedoch, 1ın der beide Rechtsformen gleichzeitig auftreten, aber auch vermischt
un weiterentwickelt werden, 1st bisher, abgesehen MC} Herzogtum Bayern,
kaum untersucht.*

Der rsprung der Weistumsforschung geht auf Jacob Grimm ZUrücK; dem
ıne erste veographisch umfassende un ausschliefßlich den Weıistumern 4
w1ıdmete Quellenedition verdanken ist.° ‚War kann 1119a  > dabel nıcht VO  aD

einer systematischen Auswertung des Quellenmaterials sprechen, doch pragte
Grimm iıne Auffassung, dıe ange unangefochten 1e idealisierte Wels-
tumer als ausschlieflich bäuerliche Normsetzung un: hielt S1e für „UNSC-
hemmte Austflüsse des frischen, freien Rechts, die keiner Gesetzgebung VO  a

selten der Herrschaft bedurften“.® FEine LIEUE Lesart wurde VO  > arl Lam-

precht propaglert, der dıie Interessen der Grundherren als Triebfeder für die
Weistumsbildung ın den Vordergrund stellte.‘ Diese wurde spater VO  > krna
Patzelt un! Hermann Wie{fsner uübernommen unı! ausgebaut.“

Mıtte des Jahrhunderts wurde vermehrt der genossenschaftliche
Charakter der Weılistumer hervorgehoben. 50 konnten unter anderem Her-
I11a1llılı Baltl, Karl Kollnig un: eter Blickle anhand detaillierter Untersuchun-
gSCH zeıgen, da{fs die gesellschaftliche un:! rechtliche Stellung der bäuerlichen
Untertanen VOI allem 1mM Sudwesten des Reiches VO  5 der alteren For-

schung IN Überschätzung oft 1U  S formaler Bindungen“  7 unterbewertet WUlI-

de 10

4) 1L ieberich H. IDIie Anfänge der Polizeigesetzgebung des erzogtums Balern est-
schrift für Max Spindler Z Geburtstag, hrsg Albrecht et al: München
1969, 307—-378); Schlosser Ha Rechtsgewalt und Rechtsbildung 1MmM ausgehenden
Mittelalter (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, (ijermanistische
Abteilung 100, 1983, 9-52) öl Schlosser, Rechtsetzung (wıe Anm.
Grimm Weistumer, Bde., Göttingen /
Jacob Grimm, nach Werkmüuller - Art „Weistümer“” (Handwörterbuch ZUT deut-
schen Rechtsgeschichte 9, hrsg Erler Kaufmann, 1998, 1239-1252) 1L
Werkmüller, W eılistumer (wie Anm. 6) 1242; vgl Lamprecht K Deutsches Wıiırt-
schaftsleben 1 Mittelalter. Untersuchungen über dıe Entwicklung der materiellen
Kultur des platten Landes aufgrund der Quellen zunächst des Mosellandes, Bde.,
Leipz1g Neudruck, alen 1960
Werkmüller, Welistumer (wie Anm. 1243 vgl Patzelt B:} Entstehung und C-nas
rakter der Weistumer ın Osterreich, udapest 1924; Wieflner H.; Sachinhalt uUun:
wirtschaftliche Bedeutung der Weılstumer 1m deutschen Kulturgebiet, aden, Wıen
1934
(wie Anm. 5223

10) Baltl H; I die österreichischen Weistumer. Studien BG Weistumsgeschichte Mitte1-
lungen des Instituts ür Öösterreichische Geschichtsforschung 59, 1951 23265—410 Un
61, 1953 3/-/5; Kollnig K Probleme der Weistumsforschung (Heidelberger Jahr-
bücher 1 1957 13—30 Neu 1n branz (Hrsg.), Deutsches Bauerntum 1mM Mittelal-
ter, Darmstadt 1976, 394-423); Blickle Pf Landschaften 1m Alten elC Die staatli-
che Funktion des gemeinen Mannes 1n Oberdeutschland, unchen 1973
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Zu welchem Grad LU die Untertanen un: die Herrschaft In den Prozefs
der Rechtssetzung involviert RE bedartf elner differenzierteren Betrach-
tungsweılse un! kann ohl HAUE 1m Zusammenhang mıiıt der jeweiligen Frage-
stellung behandelt werden. Jeter Werkmuüller kommt FA Schlufs, da{fs „eiıne
einheitliche Antwort auf die Fragen nach Alter, Entstehung, Aufzeichnung
un: Charakter der Welstumer für das gesamte Verbreitungsgebiet nıcht SC
geben werden kann“.! Deshalb konzentriert siıch die eCuele Weistumstfor-
schung auf geographisch begrenzte Gebiete, erwelıtert ber den bisher CI A S
steckten formalen un:! thematischen Rahmen, indem S1e andere Rechtsquellen
beizieht un: NEUE Fragestellungen behandelt 50 ze1gt Rudolf Hinsberger, da{s
der Inhalt der Weistumer uch tatsächlich geltendes Recht WAar, und da{fs das
Verlesen des Welstums eın zentraler Punkt der grundherrlichen ersamm-
lung darstellte. !4 Sigrid Schmüutt kommt anhand der VO  > ihr untersuchten WeIls-
tumer, Orf- un: Gerichtsordnungen 7B Schludfs, da{fs der ich ın der frühen
Neuzeıt formende Territorialstaat ‚WaTl VO  z der Herrschaft vorangetrieben,
aber nıcht minder VO  a den (Gemeinden mitgeformt wurde.!$ Solche
Blickwinkel machen deutlich, da{fs auf diesem Gebiet noch oroier Forschungs-
bedartf besteht.!*

Als Hans Maıler der 1960er Jahre selIne „altere deutsche Staats- un:!
Verwaltungslehre” veröffentlichte, In der überwiegend die yzute Fohecey-
untersuchte, bewegte iıch auf wen1g erforschtem erraın. Noch 1980
schrieb 1m Vorwort 72 0 zweıten Auflage, da{fs dıie Erforschung der Policey
ADIS heute 1ne erra incognıta geblieben  415 sSEe1 Seither wurden 1ın zahlreichen
Aufsatzsammlungen und Monographien detailliert einzelne Territoriıen und
verschiedenste Aspekte der Policey untersucht, unter anderem VO  — MIi1-
ae Stolleis, eter Kissling, arl Härter un: Jungst VO  z Andrea Iseli un:
Andre Holenstein.!  6 Besonders interessant 1mM Zusammenhang mıiıt dem VOI-

liegenden Artikel ist die Aufsatzsammlung VO  a DPeter Blickle et al die unter

11) (wie Anm. 6) 1243
12) Hinsberger K DIie W eılstumer des Klosters St. Matthias iın Mer. Studien 71 FEnt-

wicklung des laändlichen Rechts 1M frühmodernen Territorlilalstaat, gar!
1959

13) Schmüutt 5 Territorlalstaa un Gemeinde 1mM kurpfälzischen (O)beramt zeYy. Vom
bis ZAnfang des Jahrhunderts, gar 19972

14) (wie Anm 1250
15) Maıilier F: [ die altere deutsche Staats- und Verwaltungslehre, München 19802,
16) Olle1s M., Geschichte des öffentlichen Rechts ın Deutschland Reichspublizistik

Uun: Policeywissenschaft —1 München 1988; Stolleis (Hrsg.), Policey 1mM
Europa der Frühen Neuzeıt, Frankfurt a. M 1996; Kissling F „Gute Policey”
Berchtesgadener Land Rechtsentwicklung und Verwaltung zwischen Landschaft
und Obrigkeit 1377 bis 1803, Frankfurt a.M 1999; Härter (Hrsg.), Policey un!
frühneuzeitliche Gesellschaft, Frankfurt a. M 2000; sel1l A., „Bonne Police”. Früh-
neuzeitliches Verständnis VO der guten UOrdnung elines Staates In Frankreich. Diss.
Bern. Tübingen 2003; Holenstein A., „Gute Policey” und lokale Gesellschaft 1mM
aa des Ancıen kKegıme. 1 )as Fallbeispiel der Markgrafschaft Baden (-Durlach),
Bde., Epfendorf 2003
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anderem profunden erDlıc ber die gyute Policey Kempten lie-
fert.!” An umfassenden Quelleneditionen ür dıe wichtigsten Geblete des
Reichs mMI1t dem Tıitel „Kepertoriıum der Policeyordnungen arbeiten Karl
arter un!: Michael Stolleis bereits erschienen sind zudem Editionen oschwä-
bischer Uun: fraänkischer Policeyquellen VO olfgang Wust18

Ahnlich WIC die Weistumsforschung hat sich uch die Policeyforschung
INtenS1V der Fragestellung „Herrschaft oder Genossenschaft?“ gewldmet In
Anlehnung Gerhard Oestreichs Konzept der Sozialdisziplinierung egreift
beispielsweise arl Harter Policeynormen als territoriale zwingend herr-
schaftlich Rechtsquellen.*” Doch schon Hans Maıer hat 40 b
schaftliche Aspekte der Policey betont 1Ne Auffassung, dıie auch durch
neuste Forschung gestutz wird

I Iie Anfänge der Policey, oder generell der Übergang VO mittelal-
terlichen ZAEL fruühneuzeitlichen Recht, sind bisher LLUT Aufsätzen VO  >

Heınz Lieberich un:! Hans Schlosser über das Herzogtum Bayern EIWaSs de-
taillierter untersucht worden A [ ies dürfte EINEeTrSEITS darauf zurüuckzuführen
Se111 da{s dıie Definitionen der Forschungsbegriffe „Weılstum un:! „zute Poli-
04  CeV. H1ıs heute strıtt1g Sind, da{s naturgemäfs mehr Gewicht auf die Abgren-
ZUNg STa auf die Kompatibilitat der egriffe gelegt wird Andererseıts X1bt

LLUTLTE sehr WECNILSC gee1gnete Quellen diesem Ihema, W as auf CIn Überlie-
ferungsproblem hinwelsen kann oder aber der atıdr des Forschungsob-
jektes selbst legen INAaS, wurde och für die gute Policey üblicherweise
VO alten unabhäaängıges Recht erlassen. TIrotzdem haben verschiedene FOr-
scher AUS anders gelegenen Problemstellungen Ergebnisse erhalten, welche
die Ex1istenz AYZ @]  > Übergangsformen zumiıindest nahe egen Beispielsweise be-
urteilt Rudolf Hinsberger die Welistumer nicht blo{s als Überlieferung alter
Rechtsverhältnisse, sondern stellt anhand der VO  z ihm untersuchten Quellen

173 Blickle et al (Hrsg.) ute Policey als Politik Jahrhundert I ıe Entstehung
des Oöffentlichen Kaumes Oberdeutschland Frankfurt 2003

18) Härter olle1s kepertoriıum der Policeyordnungen der frühen Neuzeıt
Bde Frankfurt SE Wust IDIie „gute” Policey Schwäbischen
Reichskreis nter besonderer Berücksichtigung Bayerisch Schwabens, Berlin 2001
Wust DIie HZuUure Policey Fränkischen Reichskreis, Berlin 2003

19) Härter Entwicklung un:! un  107 der Policeygesetzgebung des Heiligen KOMI1-
schen Reiches Deutscher Natıon Jahrhundert Ius Commune 1993 Ö1=
141) 62f für die Sozialdisziplinierung vgl Oestreich Strukturprobleme des
ropäischen Absolutismus (Vierteljahresschrift füur Soz1ial un:! Wirtschaftsgeschichte

1969 329-347)
20) vgl 99
21) / diesem Schlufs kam och 2001 Wolfgang Wust Wust, ygute” Policey Schwä-

bischen Reichskreis (wie Anm 18) 15
22) Darın sieht Pankraz Fried die Quelle vieler begrifflicher robleme, vgl Fried

[ die Bedeutung der laändlichen Rechtsquellen für die bayerische Verfassungsge-
ScChıchte kın Bericht über Sammlung uUun! Edition bayerisch-schwäbischer „ Wels-
tumer“ (Deutsche ländliche Rechtsquellen Probleme un! Wege der Weistumstfor-
schung, hrsg, Blickle, Stuttgart 1977 197 204) 20)2
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AUs Irier fest, da{fs S1e aktıv den sO71lalen und wirtschaftlichen Entwicklungen
angepadfst wurden. .“ Umgekehrt sollten prinzipie uch TU Dorfordnungen

die policeylichen Satzungen VO  - Dorfgemeinden och altes Recht enthal-
ten, WI1e aul Gehring überzeugt ist: „Obne durchgreifenden Einschnitt führt

ein breiter Strom ıIn unmerklichen ergängen VO 1NSs ahrhun-
dert./24 DIiese Vermutung findet INa  aD auch beli arl Slegfried Bader, der ZUT

Erklaärung WEeIl gegenläufige gesellschaftliche Entwicklungen heranzieht:
ZU einen berufen siıch die (GGemeilnden un Korporatiıonen bel ihrem Kıngen

Unabhängigkeit auf altes Recht, JT anderen zieht die Bildung VO  aD pet-
riıtorialstaaten zunehmend Juristisch geschulte Beamte nach sich, die den Staat
als alleinıge Quelle der Rechtssetzung sehen. „Die Dorfordnungen selbst
spiegeln diesen Gegensatz wleder, indem S1e sıch elnerseıts eben auf ihr
‚Sutes altes Recht‘ stutzen, andererseits aber doch VO der Herrschaft oder Je-
enfTtalls mi1ıt herrschaftlicher Genehmigun publiziert werden.“* Da{fs Über-
gangsformen uch bewulßst angestrebt wurden, macht Sigrid Schmutt plausi-
bel „Die Dorfordnungen waren In dieser eıt dann ıne Art Puffer, ıIn dem
dıie LiEUE Form der Gesetzgebung aufgefangen un: In das Rechtsbewulstsein
der burger umgesetzt werden konnte, bis ıne GewOhnung un: Akzeptanz

176der herrschaftlichen Gesetzgebungsgewalt erreicht WarTr

Da{fs Dorf- oder Polizeiordnungen erganzend Z Weistumsrecht hinzu-
kamen, ohne jedoch verdrängen, aber auch In Übergangsformen neben-
einander auftraten, dürfte laut Dieter Werkmuller AI sudwestdeutschen
Kaum zumal ın geistlichen Grundherrschaften Ofters beobachten
&$  eın  //_27 Der CGirund für diese besondere rechtshistorische ellung dieser Keg1-

un: insbesondere ihrer gelstlichen Herrschaften kann auf verschiedene
Sachverhalte zurückgeführt werden. Zum eınen welsen geistliche Terrıtorıen
welıt gunstigere Quellenbestände auf als weltliche, da S1e sich durch einen
vergleichsweise hohen Girad Schriftlichkeit auszeichnen un! klare kormen
elıner admınistrativen Gliederung erkennen lassen.  28 Charakteristisch 1st ZAÄG E

anderen, da{fs ihnen gelang, sich kleinstaatlıchen Terrıtorıen entwik-
keln, ın denen oft Grund-, CGerichts- un: Leibherrschaft In der Person des

23) (wie Anm 12)
24) Gehring P Weılstumer un! schwäbische Dorfordnungen (Deutsche ländliche

KRechtsquellen. Probleme und Wege der Weistumsforschung, hrsg Blickle,
Stuttgart 1977

25) Bader ] die Rechtsgeschichte der laändlichen jedlung (Deutsche echtsge-
schichte: Land und Burger und Bauer 1mM en kuropa, hrsg. er

Dilcher, Berlin 1999, 205
26) (wie Anm 13)
Z} Werkmüller, Weılstumer (wie Anm. 6) 1249; YAUER StAaatlıchen Gliederung des deut-

schen Sudwestens vgl Bader Der deutsche udwesten In seliner territorial-
staatlıchen Entwicklung, gar 1950

28) KOsener W:, I die spätmittelalterliche Grundherrschaft 1mM sudwestdeutschen Kaum
als Problem der Sozlalgeschichte (Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 127,
1979, 45
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Landesherrn 7zusammenfielen.“” Gleichzeitig lassen sich auch besonders starke

genossenschaftliche omente erkennen:“ „Solche Konstellationen ermO0g-
iıchten den Bauern ın stärkerem Masse als etwa in Bayern politisch aktıv

werden uUun: auf dıie Ausgestaltung der Herrschaftsordnung FEinflu{fs
nehmen.“ I Iie durch Quellen breit belegte Konfliktanfälligkeıit der Kloster-
herrschaften un:! die Tatsache, da{fs gerade S1e 1mM Bauernkrieg ZU Brenn-

punkt des bäuerlichen nmuts geworden sind, werden In der Forschung als
Zeichen elıner schwachen Legitimatıon gedeutet,” Was Werner Osener auf
die Verweltlichung der Kirche un: die auf Angehörige des els beschränkte

Rekrutierung VO  Z Klerikern zurüuckführt. Hınzu komme, da{fs viele geistliche,
aber auch weltliche Herren 1im Spätmittelalter ihre Pflicht, die ihnen Uunterge-
benen Bauern schutzen, nicht mehr rfüullt hätten.° Schliefslic stellt auch
Andre Holenstein 1n elıner breıten Untersuchung VO  aD Rechtsquellen In den

geistlichen Herrschaften eıinen egenüber den adeligen erhöhten Regelungs-
bedarf fest.°*

I hese Charakterisierung der Reg10n, INMMEINN mıt der Aussage VO  z

Werkmüller, impliziert eın gleichzeıtiges Auftreten solcher Herrschaften und
eıner notwendigerweilse starken Untertanenschaft) un: VO  a SCHNFr1L  1C festge-
haltenen Übergangsformen bel der Gesetzgebung, W as vermuten läfst, da{fs
dazwischen ıne kausale Beziehung besteht. Es wird sich jedoch 1mM Laufe die-
SEeS TUukKeEels zeıgen, da{fs andere Gesichtspunkte ergiebiger Sind, MO em die
der verfolgten Innen- un:! Außenpolitik. uch die Frage, W1eSsS0o gerade
Grundherrschaften Übergangsformen aufzeigen sollten, wird iın diesem ZAl-

sammenhang welter diskutiert werden.
Eiıne außergewöhnliche omentaufnahme In der Entwicklung der (jesetz-

gebung findet 198028  a’ 1ın der Klosterherrschaft COttobeuren des Jahrhunderts.
Mıt dem Baudingbuch VO 1551° das ın diesem Aufsatz als zentraler uel-
lJenkorpus verwendet wird, ist ıne normatıve Rechtssammlung überliefert, ın
der sowochl inhaltlich, als auch formal altes un ul  y policeyliches Recht —

29) Holenstein A.; bte und Bauern. Vom kegımen der Klöster 1 Spätmittelalter (Po-
liıtische Kultur 1n Oberschwaben, hrsg Blickle, Tübiıngen 1993, 243-—268) 243
Holenstein A., Bauern zwischen Bauernkrieg un Dreifsigjahrigem Krieg, München
1996,

30) Blickle [ Neue eltrage 7A0 B Agrarverfassung Südwestdeutschlands, Vorarlbergs
und der stschweiz (Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie 19, 1971,

31) Blickle Pf Bauer und aa 1n Oberschwaben (Zeitschrift für Württembergische
Landesgeschichte 31 172 04-120) 111

32) Blickle LE Grundherrschaft un Agrarverfassungsvertrag Die Grundherrschaft 1
spaten Mittelalter T hrsg. atze, Sigmarıngen 1953, 2241=261) 259 KOsener,
spätmittelalterliche Grundherrschaft (wıe Anm. 28)

33) (wıe Anm. 28)
34) Holensteıin, hte (wıe Anm. 29) 267
35) Edition vgl Mathys B: Das Baudingbuch der Klosterherrschaft ()ttobeuren VO

1551 Studien und Mitteilungen des Benediktinerordens un: selner Zweige 116,
2005, 333-435)
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beneinander auftreten. Dieses Recht wurde jeweils 1mM Rahmen elıner jährli-
chen Versammlung VO  zD} Herrschaft und Untertanen dem Bauding verle-
SCIL. Durch die Ex1istenz solchen Rechts 1ın NS! Verbindung mıiıt eINer mittel-
alterlichen Dingversammlung unterscheidet sich ()ttobeuren wesentlich VOoO  -

anderen Herrschaften 1mM Suüuden des Reiches, beispielsweise VO  - selinem —

mittelbaren Nachbarn, dem Fürststift Kempten, VO dem keine solchen Über-
gangstormen überliefert Sind. Bereıts 1519 wurde in Kempten ıne erste Poli-
ceyordnung erlassen, die schon ıne 1el7za der Regelungsbereiche typischer
policeylicher Gesetzgebungen behandelte.*® Es folgten welıtere Urdnungen, In
denen se1lt Begınn der zweıten Hälfte des Jahrhunderts uch immer häufi-
CI Reichsrecht rezıplert wurde.” 1591 wurde Schlıelslic. 1ne umfassende
Landesordnung erlassen, die dann für mehr als 2700 Jahre 1mM Gebrauch Wd  —

In en oben genannten UOrdnungen werden, abgesehen VO  a wenigen A11s-
nahmen, 1U  an HEUE; policeyliche Themen geregelt.” Besonders aufschlufsreich
1m Vergleich mıt Ottobeuren ist dabel die institutionelle Verankerung der Po-
icey handelt ich obrigkeitlich erlassenes Recht, das den Untertanen
jJährlic verlesen wurde, 1m Gegensatz Ottobeuren allerdings ohne deren
gleichzeitiger Vereidigung, womıt ihr die damıt assoz1l1erte Gesetzesbindung
der Herrschaft fehlt.40

IDie einz1gen detaillierten Untersuchungen Übergangsformen iınden
sich bel Heınz Lieberich Uun:! Hans Schlosser 7A08 Herzogtum Bayern, dessen
Landgebote nach Stil, Inhalt un: Zielsetzungen noch dem traditionellen
Rechtsverständnıis verhaftet SIiNnd, ber zudem modernere Aspekte enthalten,
WI1e ıne Begründung der Rechtssetzungsmacht un: Anderungsvorbehalte.
I iese Mischung VO altem un Gesetzgebungsverständnis 1st nach
Hans Schlosser gerade nicht als symbolisch deuten, das heißst, da{s S1e nıcht
blo{fs der Herstellung der Loyalıtat un:! des Vertrauens der Untertanen diente.
Als Argumen o1bt die dieser eıt bereits erfolgte Konzentration der
Herrschaftsrechte beim Landesherrn un!: die schon etablierte zentrale Ver-

waltung „Eine derart prasente ‚Gewaltsamkeıt‘ hatte nicht nöt1g, ihre
faktische politische UÜbiquitat zusätzlich durch Rechtsverfügungen mıt Sym-

36) issliıng D Reichsstädtische Unı territoriale Policeyen. FKın Vergleich der Reichs-
stadt und der Grafschaft Kempten iın Jahrhundert Blickle et al (Hrsg.) ute
Policey als Politik 1m Jahrhundert. [ ie Entstehung des Oöffentlichen Kaumes In
Oberdeutschland, Frankfurt 2003, 229-283), 264

37) (wie Anm. 36) 22
38) Kissling E I Die Landesoranung des Fürststifts Kempten 1C. et al (Hrsg.),

ute Policey als Politik 1 Jahrhundert. I die Entstehung des Offentlichen Kau-
111eSs In Oberdeutschland, Frankfurt 2003, 27—152) 29,

39) vgl (3is] L Landespolicey un:! Reichspolicey. Iie Policeyordnungen des
Fürststifts Kempten 1mM Kontext der (jenese reichspoliceylicher Normsetzung ute
Policey als Politik 1MmM Jahrhundert. DIie Entstehung des Öffentlichen Kaumes ıIn
Oberdeutschland, hrsg. Blickle et alz Frankfurt a.M 2003, 285—-340) 3729340

40) (wie Anm. 36) 262
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bolwert demonstrieren.  44 Stattdessen sieht Schlosser iın den Landgeboten
„eın ausgreifender Schritt iın die Moderne des Gesetzesdenkens“,  AUEL 1ne ATaf-

fassung, die auch be1l Heınz Lieberich finden ist.* Er Orte die Ursache für
diesen Wandel un: damıt für den Begınn der Policeygesetzgebung ın einem

gyesetzgeberisch aktıveren Staat, der für immer zahlreichere Bereiche
Recht se‘’ W as auf Kosten der kirchlichen un regionalen Rechtsordnung
geht Dabe!l soll direkt Mifsständen ın der Gesellschaft un:! der frühkapitalist1-
schen Wirtschaft SOWI1Ee der individuellen Lebensführung egegnet, un nıicht
mehr blo{fs die dem muittelalterlichen Rechtsstaat obliegenden Themenbereiche
behandelt werden. In den nfängen stehen aber 1n enselben Landgeboten
NEUE un: alte Formen nebeneinander, weshalb Lieberich vermutert, da{s sıch
der Gesetzgeber der Unterschiede WarTr bewulst Wäal, da{s aber daran nıicht

genügen:! Ansto(fs 3908001 hatte, die Rechtsmaterıen aufzuspalten un
separat regeln; iıne Gepflogenheit, die erst spater aufgekommen sSe1

I ie Arbeiten der beiden Autoren bhieten sich sSomıt als Orientierungshilfen
für den vorliegenden Aufsatz un dessen Fragestellung d WEl auch ıIn sehr
beschränktem Rahmen, da S1e ıIn der Entwicklungsgeschichte der eseizZe:
bung erst einem viel spateren Zeitpunkt einsetzen, näamlich als die Landes-
herrschaft un die Verwaltung bereıts ausgepragt 7Zudem Ist Bayern
kaum als repräsentatıves Beispiel ür die Entwicklung einer Herrschaft heran-
zuziehen, da sich politisch stärker exponlerte un: bezüglich Gröfße un
Herrschaftsstruktur kaum muiıt anderen Herrschaften 1m suddeutschen aum

vergleichen ist Auch verzichtet Schlosser explizit auf den Termınus „Ssute
Policey-, da dieser nicht or1ffig sel, prazıse FErkenntnisse „  108 1N-

Wesen der Rechtsetzungsakte  4146 erhalten. Hier soll jedoch nicht auf
diesen Begriff verzichtet werden, ist doch wI1e auch Schlosser anerkennt
einer der wichtigsten Schlüsselbegriffe für den materiellen Wandel des (

setzgebungsverständnisses un: des frühneuzeitlichen Rechts. Um der Kritik
VO Schlosser echnung tragen, wird aber ıne sorgfaltıge Definition un!
ine eingehende Besprechung der Kategorıen notwendig eın

1)as Baudingbuch Aaus COttobeuren V() 1551 erlaubt eıinen detaillierten Eın-
blick In dıie gesellschaftlichen un: rechtlichen Abläufe einem Zeitpunkt, da
die Klosterherrschaft gerade Z BE  e Landesherrschaft ausgebaut worden ist Das
bel wird eın relatıv breiter Zeitrahmen abgedeckt, ich ansatzwelılse
uch Tendenzen dieser historischen Entwicklung aufzeigen lassen. In der

Analyse kristallisıeren sich WwWEel grobe rote Fäden heraus, ZU eınen die In-
stitution des Baudings, 7u anderen der Inhalt un: die Form der rdnungen,
wobel das Hauptaugenmerk auf die Unterscheidung zwischen der altherge-

41) Schlosser, Rechtsgewalt (wie Anm. 51
42) Schlosser, Rechtsgewalt (wie Anm. 4)
43) Lieberich, Polizeigesetzgebung (wıe Anm. 6104
44) Lieberich, Polizeigesetzgebung (wıe Anm. 375 f
45) Lieberich, Polizeigesetzgebung (wıe Anm. 4) 2331 f
46) (wıe ANm.
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brachten, mittelalterlichen Gesetzgebung un der fruüuhneuzeitlichen Policey
gelegt wird Folgende Fragen bilden den thematischen Hintergrund des AlH-
satzes, auch WEl S1e ZACH eı1l nicht abschliefsend beantwortet werden kön-
HCI Wıe gestaltete sıch das Verhältnis der Herrschaft den Untertanen un
den angrenzenden Gebileten? eutet die Verbindung VO  a guter Policey un!
spätmittelalterlichem Ding auf Streben ach Rechtskonformität un: Legit1-
matıon, oder her auf Wiıllkür der Herrschaft hin? Wie kommt ©5,; da{s das
Bauding als Instıtution die Territorlalisierung un: Zentralisierung der Herr-
schaft überdauert hat? Und w1e orOMS War die Diskrepanz zwıschen dem
durch das Bauding symbolisierten Vereinbarungscharakter des Herrschafts-
verhältnisses un: der realen historischen Entwicklung der Gesetzgebung 1m

Jahrhunder
Der Autfsatz ist folgendermaisen strukturiert. Im Kapitel Vom Ding UmM

Baudingz wird der Begriff „Bauding” referiert, WOZU zunächst die Instıtution
des ings un: die verschiedenen Bedeutungsgehalte des Begriffs erläutert,
SeEINE urzeln un: Auspragungen 1m Spätmittelalter geschilder und iın E1-
111e kurzen Exkurs VO  a den Dorfgerichten abgegrenzt werden. 1Jas Kapitel
Gesetzgebung IN Miıttelalter und u  €r Neuzeıt schafft die Grundlage für die
Analyse des Ottobeurer Rechts, indem die Grundtypen des schriftlichen mi1t-
telalterlichen un: fruühneuzeitlichen Rechts beschrieben und kategorisiert,
SOWI1E die gyute Policey definiert werden. Im Besonderen wird dabe!1l Wert auf
die Unterscheidung VO korm und Inhalt, SOWI1E der institutionellen Basıs un
der Legıtimlierung gelegt, da ich eın Übergang nıcht zwingend gleichzeltig ın
all diesen Bereichen manıftfestieren MU: Hıer werden uch kompatible For-
schungsbegriffe entwickelt, WI1Ie S1e 1m Schlufskapitel A Anwendung kom-
1LE kın kurzer Überblick über die Geschichte ()ttobeurens hietet das Kapitel
IIıe Herrschaft Ottobeuren IM 16 Jahrhundert, insbesondere ber das Erlangen
der Landesherrschaft, die Kegierungs- un Verwaltungsstrukturen und ber
die dörflichen Organisationsformen. Auf diesem Hintergrund wird 1m Kapitel
[ )as Baudingz In (Ottobeuren anhand des Baudingbuches VO  — 1551 die Institution
„Bauding” VO  - Ottobeuren detailliert nachgezeichnet, WOZU dessen ellung
und Funktion 1n der Herrschaft beleuchtet, die einzelnen TIraktanden der Ver-
sammlung geschilder und die Abläufte beschrieben werden. Aufgrund der-
selben Quelle werden 1m Kapitel Das Recht JOoN Ottobeuren die inhaltlichen
un: formalen Gesichtspunkte des (J)ttobeurer Rechts herausgearbeitet, WOZUu

auch altere Rechtsquellen, insbesondere Agrarverfassungsvertraäge Unı Be-
standbriefe, beigezogen werden. Hıer finden sıch auch die eigentliche Eın-

ordnung un:! Einschatzung der Hauptquelle. IDie Ergebnisse der Arbeit WEel-

den ıIn einem Fazıt zusammengetragen und interpretiert, uch die hler
aufgeworfenen Fragen behandelt un In einen konkreten Zusammenhang C
stellt werden.
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Vom Dıing ZU Bauding
Be1l dem Begriff „Bauding” handelt siıch nicht einen Fachbegriff;

kann Je nach eıt un (Jrt verschiedene Bedeutungen aufweisen.* Seine Wur-
7zel ze1igt der Begriff aber euuic. das Baudıng geht auf das ADn oder

Dinggericht zurück. Um das Bauding verstehen, soll deshalb 1m vorlie-

genden Kapiıtel das „Dine- ausführlich analysıert werden, wofür In einem CI-

sSten Schritt ıne Definition des egriffs „‚ Dins-* Uun! 1ne Erläuterung der On

sprunge des Ings un: SEeINES andels 1m Zusammenhang mıt der staatlıi-
chen Entwicklung erforderlich ist Dann werden, anhand dreier Beispiele, Na
rianten des spätmittelalterlichen Dinggerichts aufgeze1gt. E1n knapper Exkurs
soll helfen, das Dinggericht VO Dorfgericht abzugrenzen, bevor schliefslich
der Kreı1s Z Bauding wıieder geschlossen WIrd, indem der Begriff „Bau
ding” anhand verschiedener Belege referiert wird

Weder das Ding noch das Bauding können allerdings mıt dem heutigen
Rechtsverständnis nachvollzogen werden. Als Einstieg In das Kapıitel soll
deshalb die Besonderheit des mittelalterlichen Rechts hervorgehoben werden.
ach heutiger Auffassung entsteht Recht durch ormale Prozesse un:! erhält
SEINE Gültigkeıit, indem das politische System In Kraft setzt.% Demgegen-
über WäarT mittelalterliches Recht eingelebte Gewohnheit;* Recht WarTr NUFT; W as

se1t lJanger eıt überliefert un: durch die Erinnerung der altesten un: olaub-
würdigsten Leute bezeugt wurde. Nicht unbedingt nOt1g aufßere (Ze<-
dächtnishilfen, w1e beispielsweise Urkunden, Landmarken oder Rechtsbü-
cher. Wo eın Rechtsfall auftauchte, für welchen keın altes, geltendes
Recht angeführt werden konnte, wurde aus heutiger Sicht Recht SC“
schaffen, miıt der Vorstellung, da{s wiederum altes gu Recht SelI; gEeWIS-
sermaifsen bisher nicht verwendetes, aber trotzdem vorhandenes. Recht wurde
demnach Adus damaliger 1L nicht gemacht, sondern gefunden.“” Das Alter
eINes Rechtsspruchs WarTr jedoch nicht alleine ma{fgebend, ebenso wichtig WAar,
da{s das Recht E gut M Wa  — Denn „hundert Jahre Unrecht |sind]>' noch keine
Stunde Recht“ .° Recht wurde olglic nicht erneuert, vielmehr gyebessert.””

Formal unterscheidet sich das muittelalterliche Recht VO heutigen VOT al-
lem dadurch, da{fß 1mM Allgemeinen ohne Schriftlichkeit auskam. | S xab al-
lerdings Recht, das aufgeschrieben wurde, damıt nicht VergeCSschl SIn Sol-
che Aufzeichnungen aber immer bruchstückhaft, weshalb S1e mıiıt dem
spater auftretenden, veschriebenen un: kodifizierten Recht nicht direkt VelI-

47) vgl b
48) Maıer, Staats- und Verwaltungslehre (wie Anm. 15) 50); Kern Ff Recht un! Vertfas-

SUuNng 1m Mittelalter (Historische Zeitschrift 120, 1919, 1—79)
49) (wie Anm 15)
50) Kern, Recht (wie Anm. 48)
51) Eingefügt VO.  - der Verfasserin.
52) Kern, ec (wıe Anm. 48)
53) Ebel VW Geschichte der Gesetzgebung 1ın Deutschland, Ottingen 19882 1620
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lichen werden können Mittelalterliches Recht bildete sich ohne bewulßfste
Zweckerwägung un: ohne C111 VO  s} der konkreten Sozlalordnung losgelöstes,
ogisch geschlossenes Kechtssystem Die olge davon WarT 1Ne Unvollkom-
menheit die auch VO  a den Zeıtgenossen als solche empfIunden wurde [ )a-
mi1t einher H1 aber 1Nle groie Dehnbarkeit die zuhiefs da{fs sich das mittel-
alterliche Recht den Umständen der elt konnte, obwohl theore-
Hsch e absolute Beharrung auf altem un gutem Recht kannte Praktisch
wurde diese Beharrung durch die Vergeislic  eit der lebenden Personen e
mildert da{fs das Recht stark die okalen un zeitgenössischen Vorstel-
Jungen geknüpft WarT

Diese Charakteristiken des mittelalterlichen Rechts beeinflufsten sich gC-
gense1llg und pragten auch die Institutionalisıerung des Rechts Denn 1Ne

orale Rechtskultur bedingt einfache Rechtsvorstellungen un begünstigt 2 BAl

tief die Gesellschaft eingelagerte Partızıpatiıon Rechtsfindung, Rechtsent-
scheidung un Rechtsentwicklung  u.58 IDIie mittelalterlichen Rechtssubjekte
partızıplerten Dinggericht das 1801 zentrale Rolle spielte da{fs Jurgen
eitzel Z Erkenntniıs gelangt, „dafs das Gericht un: nıcht das (‚;esetz
Zentrum des mittelalterlichen Staats- un:! Rechtsverständnisses steht“

Der Begrıff „Dingz
Der Begriff „DIne- hat urzeln Indogermanischen un!: bedeutet

ursprünglich „Zeıt“ br mMel1nt jedoch nıcht TEULE AD eigentlichen Sinn
sondern auch 3881° für bestimmten 7weck oder Vorgang festgelegte eıt
Eın solcher zeıtlich festgesetzter Vorgang WarTr dıe Volksversammlung, W EeS-

halb diese als „ Dine- bezeichnet wurde 61 [a die Volksversammlung auch

54) Kern, Recht (wie Anm 48) 15 f
55) Maıler, Staats- uUun: Verwaltungslehre (wıie Anm 15) Hans Maıler sieht den

(Gsrund dafür den kleinen traditionellen Gemeinschaften
56) Kern, eCc (wie Anm 48) 4() Wiılhelm Ebel sieht 111 der fehlenden Schriftlichkeit

uch Vorteil we!Il das Rechtsbewulfstsein orößer SeWESCH SG Ebel esetzge-
bung (wie Anm 53)

57) Kern, Recht (wie Anm. 48) Y”rosser M., Spätmittelalterliche ländliche Rechts-
aufzeichnungen Oberrhein zwischen Gedächtniskultur und Schriftlichkeit
Untersuchungen Übergang VO.  b analphabetischen skriptualen Überliete-
rungsformen i Blickfeld rechtlicher Volkskunde, Würzburg 1991, 192

58) Blickle Rez „Weitzel J Dinggenossenschaft und Recht Untersuchungen AB

Rechtsverständnis fraänkisch deutschen Mittelalter Bde Köln, Wıen 1985
(Zeitschrift für Agrargeschichte Uun! Agrarsoziologie 38 1990 212:215) 213

59) Weitzel J Dinggenossenschaft und Recht Untersuchungen ZU Rechtsverständnis
fränkisch deutschen Mittelalter, Bde KOöln, Wıen 1985 74

Kaufmann B Art.60) „Ding“ (Handwörterbuch Z deutschen Rechtsgeschichte
hrsg TYIier — Kaufmann, 1971 742742) /4)

61) Karg-Gasterstädt E/ Althochdeutsch Thing Neuhochdeutsch Dıing. Die SE
schichte Wortes (Berichte über die Verhandlungen der sächsischen Akademie
der Wissenschaften Le1ipz1g, Philologisch--historische Klasse 104, eft 2
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Gerichtsversammlung WAarl, differenzlierte sich d1ie Bedeutung des egriffs un:!
stand In der olge auch für Gericht, Rechtsstreıt und Rechtssache.®* er heut1!-
C Sinngehalt VO  a „Dine- als „Sache“ ruüuhrt vermutlich VO  z elner Bedeu-
tungsverschiebung VO  - „Rechtssache“ her, die elner starken Verallgemet-
CTU1NS geführt hat.®

Fur die vorliegende Arbeit relevant ist das Ding als Volks- un (serichts-
versammlung. DIie melsten Belege für diesen Sinngehalt des egriffs ‚ Dine:
finden sich 1im un:! Jahrhundert; 1mM Jahrhundert nımmt der (Ze=-
brauch rasch ab 64 Er findet sich allerdings noch hıis 1Ns Jahrhundert für
schriftliche ammlungen bäuerlichen Rechts, 7A8 Beispiel ın Jahrding,
Jahrgeding, Ehhafttaiding, Taidıng, Pantaidiıng, Banntaiding, Dingrodel oder
Baudingbuch.® Ekkehard Kaufmann vermuter, da{fs der Begriff „Dine” miıt
der kezeption des römischen Rechts verdrangt wurde:; 1LLUTLT könne die ‘kaf-
sache erklärt werden, da{s relatıv rasch aus der deutschen Rechtssprache
verschwand.®®

rSPrung und Wandel des INQS
Bereıits germanische Staämme nannten ihre Volksversammlung „Dine Im

Dıing wurde ber Krıeg un: Frieden entschieden, wurden Wahlen abge-
halten, I1Lall nahm Junge Maänner In die Gemeinschaft auf, sprach Recht un:
verhängte Strafen.® a sıch die zentrale Organisationsstruktur der ( Z0-
cellschaft andelte, die waffenfähigen Maänner verpflichtet, Ding
erscheinen; herrschte ıne genannte Dingpflicht.®” Das Ding wurde 1n

regelmäisigen Abständen abgehalten, me1lst bei Mondwechse170
Im Laufe des Frühmittelalters erfuhr der Bezugsrahmen des Dings wesent-

liche Anderungen. Mıt der Entstehung der Villikationen eZ0og sich das Ding
immer stärker auf diese L1EUE vesellschaftliche Organisationsform. Fine Valrli-
kation WarTr ein Hofverband, der AaUus eiInem zentralen Ding- oder

62) Kaufmann, Ding (wie Anm. 60) 745 /Zum Ding als Gerichtsversammlung vgl ab
110

63) Kluge E: Etymologisches Wöoörterbuch der deutschen Sprache, Berlin, New ork
200224 201

64) Weitzel ]! Art. „Ding (Thing), Fränkisch-deutscher Bereich“ eX1KOoN des Mittelal-
ters 3, hrsg. RE Bautier et al 19895, Kaufmann, Dıing (wie Anm. 60) /4.3

65) vgl I2 Werkmuller D Art „Ländliche Rechtsquellen” (Handwöorterbuch Zu1

deutschen Rechtsgeschichte Z hrsg TYTier Kaufmann, 1978, 1515:1577)
1516

66) (wıe 60) /43
67) Mıtte1is nenn noch weıtere Namen dieser Versammlung, nämlich concılium C1vıta-

t1S, thing, mahal, mallus und mahalan, vgl Miıtte1is Lieberich H; eutsche
Rechtsgeschichte. kın Studienbuch, München 199219,

68) (wıe Anm. 61)
69) Wiılloweit DE Deutsche Verfassungsgeschichte. Vom Frankenreich bis 7U Teilung

Deutschlands. kın Studienbuch, München 1990,
70) (wie Anm 67)
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Fronhof und mehreren Bauernhöfen bestand. Dem Fronhof schuldeten die
ihm zugeordneten Bauern Leistungen, Natural- un Geldabgaben SOWI1E
Frondienste.‘‘ Auf dem Fronhof wurden uch die Dingversammlungen abge-
halten, allerdings LLUT noch alle sechs Wochen.‘* Grundlegende ormale A
PASSUNSCH des Ings unter arl dem TOSSeN üuhrten 7A68 Unterscheidung
VO  z echten un: gebotenen Dingen: bel den echten Dingen herrschte nach w1e
VOT Dingpflicht, allerdings beschränkte sich ihre ahl auf dreli PTOo Jahr In den
übrigen Versammlungen übernahmen ausgewählte Personen, genannte
chöffen, die ufgaben der Versammlung. Den Ausschlag für diese Ande-
rTunsen haben elınerseılts wirtschaftliche Notwendigkeiten egeben die Ver-
sammlungen hilelten die Menschen \VZQ1  > ihrer Arbeit abh un: wurden als oStO-
rende Unterbrechungen des Alltags empfunden‘” andererseıts wurde die
Dingpflicht ZWOQUME zunehmender Verfeinerung un: abnehmender Kenntnis der
Rechtsordnung für dıie Masse auch sinnlos”.“ Abgesehen VO der Besetzung
un: der Periodizität wandelte sich 1m Verlaufe der eılt uch der Inhalt der
Dingversammlungen, der sıch immer stärker auf die Rechtsprechung kon-
zentrierte.”°

Bereıts während des frühen Mittelalters bildete sich neben der Vıllikation
uch die CUGIE Grundherrschaft heraus.  /6 Der strenge Hofverband, die Vilh-
catıo, 1efs sich sCch der Vielzahl gelstlicher un:! weltlicher Grundherren, die
oft In einem einzelnen Dorf aufeinander stieisen, nicht mehr aufrechterhal-
ten Den Zertall der Villikationsverfassung beschleunigt en schlieflich
die allgemeinen Veränderungen des Hochmittelalters, konkret die Intensıivle-
rung VO  - Handel un Verkehr uUun: damıt das UuiIbiuhen der Städte.’8 atten
die Herrschaften bis dahın ihren Dbesıtz VO  zD} Bauern 1im Frondienst bebauen
lassen, gaben S1e 1m Laufe der eıt nahezu den 24 Besıtz als Lehen
Bauern ab, die 1MmM egenzug Natural- oder Geldrenten verpflichtet WUuT-

den.  /9 IDie rechtlichen Bindungen der hörigen Bauern die TUN!  erren
blieben dabe!l bestehen, da{fs den Dinggerichten weiterhin ıne groise Be-

71) Theuerkauf G., ATt „Villikation” (Handwöorterbuch Z deutschen Rechtsgeschich-
D: hrsg. Erler Kaufmann, 1998, 19-—-923) 919 Knapper Überblick Z 00

Fronhof, vgl Theuerkauf G., Art „Fronhof“ (Handwörterbuch ZAUHR deutschen
Rechtsgeschichte 1 hrsg, Tlier Kaufmann, 1971, 1309-1312)

7Z2) (wıie Anm. 67)
/3) Buchda G., Art „Gerichtsverfassung” (Handwörterbuch ZU deutschen echtsge-

schichte 1, hrsg. Erler Kaufmann, 197/%, 1563-1576) 1570 6 Miıtteı1s, Rechts-
geschichte (wie Anm. 67) 110; Prosser, Rechtsaufzeichnungen (wie Anm. 57) 61

74) Buchda, Gerichtsverfassung (wie Anm. 73) 1570
75) (wie Anm. 61)
76) Theuerkauf, Villikation (wie Anm. 74 922
Z (wie Anm 25) 150
78) KRösener W: Grundherrschaft 1m Wandel. Untersuchungen ur Entwicklung gelst-

icher Grundherrschaften 1MmM sidwestdeutschen Kaum VO: bis Jahrhundert,
Göttingen 1991, 561

/9) utge FE Geschichte der deutschen Agrarverfassung. Vom frühen Mittelalter bis
Z Jahrhundert, gar 19672,
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deutung zukam. An den Dingen wurde über alle Streitsachen entschieden,
welche die ofgüter der orundherrlichen Bauern betraten. Richter W arl der
Grundherr oder der Meler der Beamte, der dem Fronhof vorstand als eın
Stellvertreter, choIen die Hofgenossen.“

Während In verschiedenen Kegionen des Reichs die Villikationen neben
den NEeUEeTEIN Grundherrschaften bestehen blieben, zertfiel 1m Sudwesten des
Reichs dıie Villikationsverfassung fast vollständig. Überreste des Fronhofsy-
sStems die Ding- oder Meierhöfe®* mıt ihren Sonderrechten un:! -Vel-

pflichtungen gegenüber den Grundherren.® Eın welteres Kennzeichen der
sidwestdeutschen Grundherrscha bildete die rennung VO  > rund-, e1b-
un: Gerichtsherrschaft, die VOT, ınter der Villikationsverfassung,
mengefallen Während sich die Rechte der rund- un Leibherren blo{fs
noch auf das Einziehen VO  > Abgaben beschränkten, verfügten 1U me1lst (2+
richtsherren über die tatsächliche Autoritat über ihre Untertanen.  54 Im NoOoT-
malfall wurden deshalb ıIn der olge die alteren Formen der grundherrlichen
Gerichtsbarkeıt durch das Dorfgericht verdrangt. Doch gerade 1m en des
Reiches finden sich Belege r eın Nebeneinander VO  - Orf- und Dinggerich-
ten.®

[)as Dinggericht IM Spätmittelalter
Ablauf und Materıen einer Dinggerichtsversammlung

Anhand dreler zut erforschter Beispiele sollen dieser Stelle der Ablauf
un: die Thematiken eıner Dinggerichtsversammlung beschrieben werden. In
Krettnach, eiInem Dorf unter der Herrschaft des Klosters St Matthias in Jrıer,
eroöffnete der Schultheiß, als Vertreter des ADts, das genannte Jahrgeding.
Hr wurde VO altesten choImen aufgefordert, „banne un: fridenn tun

also die Gerichtssitzung schützen. Anschließen: wurden die Bussen für

Verspatungen oder Fernbleiben ausgesprochen. Nach der Eröffnung folgte eın
Bericht ber die Erledigung der grundherrlichen Verpflichtungen, der Abga-
ben un:! Fronen. In der olge wurde das Weıistum, die für Krettnach geltende
Rechtsquelle, verlesen, VO  > den Cchofifen bestatigt oder miıt Anmerkungen

S0) Osener Wf Dinggenossenschaft und Weılstumer 1m Rahmen mittelalterlicher
Kommunikationstormen Kommunikation 1n der ländlichen Gesellschaft VO

Mittelalter bis 740 0 Moderne, hrsg. Kosener, Göttingen 2000,E
81) Blell ©& Art. „Hofgericht” (Handwörterbuch ZAUBE deutschen Rechtsgeschichte Z

hrsg Erler Kaufmann, 1978, 206-209) 206
82) Schuize K Art „Grundherrschaft“ (Handwörterbuch YADEG deutschen Rechtsge-

schichte 1 hrsg Erler Kaufmann, 1974 842) 1836
83) (wie Anm. 28)
84) (wie Anm. 82) 1836
85) Bader CR Studien ZU. Rechtsgeschichte des mittelalterlichen Dorfes Dorfge-

nossenschaft und Dorfgemeinde, Köln, (;raz 1962, 347 insbesondere Anm. 34 /

Vgl 1185
86) (wie Anm. 12) 165
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versehen.®” Darauf konnten Klagen vorgebracht werden, die 1Im Anschlufs
verhandelt wurden. Der Schultheifs eitete als KRichter das Verfahren, die S1@e-
ben CcChNhOoIfifen sprachen das Urteil, das VO Schultheifsen verkündet, un: da-
miıt rechtskräftig wurde. Das Jahrgeding behandelte VOT em Zerwürfnisse
unter Dorfbewohnern, Straftaten un:! /insversaäumnisse. Der Schultheif
schlof{fs die Versammlung, indem den Gerichtsstab niederlegte.  55 Eın welte-
165 Iraktandum eINes Jahrgedings konnte die Huldigung se1n, die eın
Abht VO  a’ selinen Untertanen verlangte.”

In den Dörfern des kurpfälzischen Oberamtes zeYy gab Cis: un:!
Hubgerichte, weil Gerichts- un Grundherrschaft zwıschen verschiedenen
Herren geteilt DIie jJahrlichen drel ingtage der Urtsgerichte begannen
muiıt dem Läuten der Glocke, die (Gjemeinde zusammenzuruten. Darauf CI -

Offnete der Schulthei{fs w1e in Krettnach die Versammlung, indem den
Dingfrieden verkündete. IIie erste Kechtshandlung 1im Gericht WAarTr das Verle-
Se1 des Weilstums un!: der allfällig vorhandenen Dortf- un Gerichtsordnun-
CI Ia die Schriftstücke sehr zahl- un: umfangreich 11L stellt ich Slgrid
Schmutt die Frage, wI1e nach dem Verlesen noch eıt für die eigentliche Ver-
andlung bleiben konnte. S1ie vermutert, da{fs die lexte LLUTL auszugswelse VeIl-

lesen wurden. Danach begann die Gerichtsverhandlung, ıIn der Urteile efällt
wurden über Vertragsabschlüsse, Ehe- und Erbschaftsangelegenheiten,
Grenzstreitigkeiten, Pfandung VO  a Schuldnern, einfachere strafrechtliche A
gelegenheıten (so genan peinliche Klagen), ber uch über Verstöfß e
die Fluroranung oder die Feuerschutzvorschriften.”®

IDie grundherrlichen Angelegenheiten wurden In den Doörfern des ber-
amıtes Alzey den genannten Hubgerichten behandelt. Es gıng haupt-
saächlich die Vergabe VO  Z Gutern, die Erhebung VO  3 /insen und das EI1nN-
ziehen VO  m} Bussen für verspatet bezahlte /insen. Darüber hinaus wurden
NEUHE Hübner, zinspflichtige Bauern, aufgenommen und vereidigt.” Vr
sprünglich auf den Hubgerichten sämtliche Käutfe und Verkäufe VO  a

(Gutern abgewickelt worden, nach dem Jahrhundert eschah dies jedoch In
den Dorfgerichten. IIie ompetenzen des Hubgerichts schrumpften weiıter,
bis Anfang des Jahrhunderts LLUT noch die /insen erhob un:! bisweilen
eiın Trinkgelage oder eın Festessen abhielt.”*

In Weitenau, einer Klosterherrschaft 1im sudlichen Schwarzwald, wurde
zweıiımal jährlich”® während jeweils drel JTagen eın echtes Ding abgehalten. 7u

87) Für das Weılstum vgl 1 P
88) (wie Anm. 12)
839) (wie Anm. 12)
90) (wie Anm. 13) 125128
91) (wie Anm. 13) 67/170
92) (wıe Anm. 13) Z0/175
93) (Itt H. Studien ZABR spätmittelalterlichen Agrarverfassung 1MmM Oberrheingebiet,

Stuttgart 197/0, 133 Ihomas Simon schreibt VO drel Dinggerichten PIo Jahr 1ın WeIl-
enNau, vgl Simon J1 Grundherrschaft un Vogtel. Eine Strukturanalyse spätmittel-
alterlıcher und frühneuzeitlicher Herrschaftsbildung, Frankfurt 1995, 152
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diesen Zeitpunkten mufsten eiınerseılts die Grundzinsen abgeliefert werden,
andererseıits wurden Aufgabe und Neuempfang der Hofgüter geregelt,
durch NEeUE Hofinhaber die Möglichkeit erhielten, der anschliefsend AaNSE-
etzten Weisung”“ des Rechts teilzunehmen. Nach der Welsung wurden bei
Bedarf förmliche Gerichtssitzungen abgehalten, a denen sämtliche KRechts-
fragen geregelt wurden, die AUS Auseinandersetzungen unter den Dortbe-
wohnern oder zwıschen Dorfbewohnern un: der Herrschaft entstanden -
TeNn Danach wurden ausglebige Festessen veranstaltet, die VO  - der Herrschaft
für das NZ! Dorf ausgerichtet wurden und den Höhepunkt der Dingver-
sammlungen darstellten.”

Tabelle ITraktanden ausgewählter Dinggerichtsversammlungen
reitinac| er Im Oberamt Izey eltfenau

Perliodizitat 1X Jahrlic| melst 3 Jahrlic| 2X, avtl 3X Jahrliıch
rUund- Bericht uber die Erledigung Hubgericht: Vergabe Ablieferung der
herrschaftliche der grundherriichen Gutern, rhebung Zinsen, Grundzinsen, Aufgabe und
Punkte ulnahme HubnerVerpflichtungen Neuempfang der Mofguter
Welsung Welstum verlesen, VON Welstum und allfallıge Dorf- Welsung des Rechts

Schoffen Destätigt oder mIit und Gerichtsordnungen
Anmerkungen versehen verlesen

Ihemen der Zerwurfnisse unier Dorft- Vertragsabschlüsse, samtliıche Kechtsiragen, die
erichts- bewohnern, Straftaten und Ehe- und FrDschafts- N Auseinandersetzungen
verhandlung Zinsversaumnisse Klagen angelegenheiten, (srenz- zwischen den Dorft-

Oonnten vorgebrac streitigkeiten, andung Von bewohnern oder zwischen
werden) Schuldnern, Deinliche Dorfbewohnern und der

Herrschaft entstandenKlagen, erstiolse
F lur; -euerschutzordnung

Versucht INan anhand der drel referierten Beispiele ıne allgemeine Struk-
(1r der spätmittelalterlichen Dinggerichtsversammlungen herauszuarbeiten,
zeigen sich drei Hauptbestandteile, die einander ın Tabelle gegenüberge-
stellt SINd Eröffnet wurden die Dınge mıiıt der Erledigung grundherrschaftli-
her Angelegenheiten, w1e der Ablieferung der Grundzinsen oder der Aufga-
be un: dem Neuempfang der ofgüter. Solche grundherrschaftlichen Teile
ehlten a nicht-grundherrlichen Gerichten, beispielsweise den UOrtsgerichten
des Oberamtes zey /Zweiter Punkt der Versammlungen WAarTr die Welsung
des Rechts oder das Verlesen elıInes Welstums und allfälliger Dorf- und CZ
richtsordnungen. Abgeschlossen wurden die Dinggerichtsversammlungen
mıiıt einer Gerichtsverhandlung.
Die Neuvérteilung der (‚üuter

Wichtigster agrarischer Bestandteil eines 1ngs bildete die Neuverteilung
der Hofgüter, wI1e der Titel des Weistums für die Herrschaft des fränkischen

94) vgl 103
95) (wie Anm. 80)
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Klosters Heidenheim VON 1400 zelgt: ADas sınt die baudingsrecht, als I1la  > die
jerlich halten und die guter entsezen un: besezen so] zwıschen obersten und
dem sontag septuagesimae”?®. “ Fuür Aufgabe und Neuempfang der Guüter War

ın der Herrschaft Heidenheim erforderlich, da{s jeder Huber dem Herrn
anzeligte, welches Gut VO Kloster ın Lehen hatte und Z eıt bebaute,
WI1Ie orOMS WAarTr un welchen Rechtsstatus hatte, Iso ob sich un Fall-
oder Erblehen?® andelte Er WarTr verpflichtet, die Höhe der jJahrlic abzulie-
ernden Abgaben auf das Gut, die Gülten, anzugeben un ob dem Kloster
noch (ulten schuldig Wa  — In einem nächsten Schritt gab der Huber SeIN Giut
auf un erhielt wieder, talls sich dıie miıt dem Lehen verbundenen Be-
ıngungen gehalten hatte: „darnach soll das ZUTS recht verbürgen, und das
gut darnach lediglich aufgeben, auf gna mıiıt hand un: muiıt halm;” welcher
dann eın gut redlich und ungefehrlich hat gehalten ın bau dorf un
feld, un SeIN gült geben hat, oder die wol bezalen hat, oder aufrecht
macht, Is7 baudingrecht lst, ungefehrt; dem soll eın abt wlieder verleihen,
un: derselb soll dann dem probst und den andern miıtreitern geben eın 11a57
weın lehenschaff: un gedenken“.*“
I ıe Weisung

Wichtiges Iraktandum der eben geschilderten Dinggerichtsversammlun-
gCnh Warlr die Weisung. Dieser Begriff bezeichnet den Vorgang der Rechtsfest-
stellung durch rechtskundige Personen, den genannten chöffen; gelegent-
lich wird ber uch das Ergebnis des Vorgangs, Iso die Aussage, als Welsung
bezeichnet.  101

Die Kenntnisse ber die Weisung und ihre geschichtlichen Beziehungstel-
der ind laut ichael Prosser noch unbefriedigend.*““ Irotzdem sollen 1U

einıge Aspekte aufgezeigt werden. DIie Welsung vollzog sich ın einem Wech-
selspie. VO  z Frage un: Antwort. Da die CNhOIfen 1LLUT auf die ihnen gestellten
Fragen antworten durften, hat Karl-Heinz DIE das Gewicht des Erfragers
hervorgehoben, der ıIn vielen Fällen eın Vertreter der Herrschaft SCWESCH

96) Zwischen Januar und dem neunten Sonntag VOT Ustern, dem Begınn der OFr-)
Fastenzeıit.

97) (Grimm Weistümer 6} 1842, 65613615 1400, erneuert 14872 Bauding Zu Heiden-
heim, 613

98) Fallehen sSind Besitzrechte Gütern, die auf die Lebenszeit eINes Lehensmannes
beschränkt sind und 1MmM Todesfall den TUN!  erren zurückfallen; 1M Gegensatz
azu können Erblehen die Nachkommen eINes Lehensmannes weitergegeben
werden, vgl ütge, Geschichte (wie Anm /9) 192 Vgl 145

99) Fur die Formel „mut hand und mıiıt halm “ vgl Schmitt, Territorialstaat (wıie Anm
13) LZE Lentz 5 Grundstückübertragungsrecht und Vorkaufsrecht des nächsten
Erben iın Babenhausen 1m und Jahrhundert, Diss. öln Aalen 1976, 17F

100) (wie Anm 9’77) 614
101) Werkmuüller D Art. „Kechtsweisung” (Handwörterbuch AD deutschen Kechtsge-

schichte 4, hrsg. TYier Kaufmann, 1990, 417-419) 41
102) Prosser, Rechtsaufzeichnungen (wie Anm 57)
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S61  105 I ie Fragen wurden die chöffen, eın Kollegium AaUus me1lst sieben
oder spater ZWO rechtskundigen Mannern, 1n ein1gen Fällen auch die (ze:
samtheit der Anwesenden, gerichtet. I ıe Fragen folgten Begınn elINer

Dinggerichtsversammlung gewÖhnlich einem bestimmten Schema. I )as W eeIls-
tum VO  a Klotten 1m kurtrierischen Amt Cochem Adus dem Jahre 1446 zeıgt eın
solches Schema, das ın Tabelle dargestellt ist: Erfrager WarTr der Schultheifs,
die Antwort kam jeweıls VO  > einem chöffen, der nach jeder Frage aufstand,
mıt selinen Kollegen hinausging un: dann das Ergebnis der Beratung VOI-

rug104

Tabelle roffnung der Weisung Im kurtrierischen Klotten!©>

Fragen des Schultheißen Antworten der Schoffen
Ob rechte tagzelt se|”? FS unke innen aller quter dinge zellt SeIN.
Wıe SOl Sl das geding und gericht beginnen”? Fr <oll dem gericht nann und rieden LUn

Daraut verkundet der Schultheifß ann und rieden, da niemand SICH aufTf des anderen unl SEI7e
oder eIwas onne Frlaubnıs spricht.
Wıe SOI el fortfahren”? Hr Soll mMit der mahnung fortfahren

DIie einzelnen VWeılsungen erfolgten jeweils entweder auf TUN: eINes kon-
kreten Rechtsstreits oder VO  - Fragen einem hypothetischen oder abstrak-
ten Fall.106© Wulsten die Schoöftfen auf 1ne rage keine Antwort, dann konnten
S1e eın zuständiges anderes Gericht appellieren.  107 1)as gewlesene Recht
erlangte sSeINe Geltung entweder 1n muüundlicher Form, durch Verlesen 1mM

Dinggericht, oder ab dem Spätmittelalter uch 1ın schriftlicher Form, ın
108genannten Weıistumern.

Das derart gyewlesene Recht WarTr gültig für die Untertanen, ber auch für
die Herrschaftft. (Gemäfs Jurgen eitzel 21Dt bisher keine Anhaltspunkte da-
[Ür da{fs die Ansprüche der Herren egenuber ihren Untertanen der Gerichts-
barkeit entzogen SCWESCH waren. „Grundsätzlich ist jede Form mıittelal-
terlicher Herrschaft dinggenossenschaftlich, das heift In spezifischer Welse
gerichtlich, gleich rechtlich, 4109  gebunden. DBe1l Konflikten gab dementspre-
chend keine einselt1g herrschaftliche, sondern ine einvernehmlich dingge-
nossenschaftliche Entscheidung.

103) Spiefs K.- DIie W eılistumer und Gemeindeordnungen des MmMtes Cochem 1m Sple-
gel der Forschung (Ländliche Rechtsquellen AauUus dem kurtrierischen Amt Cochem,
hrsg Kramer Spiels, Stuttgart 1986, 1*56") 147

104) (wlie Anm 103) 155
105) ach Spief (wie Anm. 103) 15”*
106) Werkmuüller D, Über Autftfkommen und Verbreitung der Weılstumer. ach amm-

lung VO aCOo| Grimm, Berlin 1972
107) (wie AÄnNm 103) 16*
108) vgl KOösener, Dinggenossenschaft (wıe Anm. 80) 64-658 Vgl ab TAX
109) (wıe Anm. 59) 161
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DIie dinggenossenschaftliche Normsetzung ist aber, TOLZ der ebundenheit
der Herrschaft das Recht, nıcht demokratisch. Wesentliche Omente der
Demokratie, wWwWI1e beispielsweise der Individualismus Oder die numerische
Gleichheit, nıcht gegeben, 1m Vordergrund stand die Gruppe, die VO  >

den Alten, Vornehmen und Machtigen dominiert wurde.110
Andre Holenstein konnte zeigen, da{fs die aufeinander bezogene dingge-

nossenschaftliche Struktur ihre Tragfähigkeit lange bewahrte, Aals die Lan-
desherrscha 1im Miıteinander mıiıt dem standisch-korporativ verfalsten and
ıIn ihrer Herrschaftspraxis 1ne bestimmte Entwicklungsgeschwindigkeit un
Dynamık nicht überschritt“ 111 Diese cHhwelle wurde In vielen Herrschaften
des Reichs 1m Laufe des un Jahrhunderts erreicht. Die herrschaftliche
Politik entfernte sich immer welılter VO  a der theoretischen, konsensuellen Ent-
scheidungsfindung unı! lockerte paralle die Bindung das lokale un:! partı-
kulare alte Recht. 114 Durch diese Loslösung gelang den Herrschaften, das
alte Recht der Untertanen unterlaufen un:! auszuhöhlen, aufheben konnten

113S1e jedoch nicht

Die Huldigung
kın welteres Iraktandum elıner Dinggerichtsversammlung konnte die Hul-

digung eın Dabe!i handelt ich nicht einen jJahrlic wıederkehrenden
Teil elner Versammlung, vielmehr wurde die Huldigung meIlst LLUT bel einem
kegierungswechsel vollzogen.

Eiıne Huldigung WarTr iıne bereits 1m Mittelalter verbreitete Treuebindung
der Untertanen ihren Herrn, entweder 1I5Cc einen kıd oder 1ne andere
Anerkennungshandlung. Erganzt wurde diese Ireuebindung ure einen Eid
des Herrn, der versprach, das Recht wahren un: die Privilegien der Um:-
tertanen achten. Durch diesen zwelseıltigen Vorgang der Huldigung wurde
der Krels der Untertanen definiert un: befestigt. Deshalb kann eın Huldi-
gungsel ZU Indikator für die Struktur elner gesellschaftlichen Urganısatıon
werden.!!* S0 kennzeichnet beispielsweise der Lehenseid die Beziehung ZW1-
schen dem Lehensmann un: dem Grundherrt. brsterer wurde TILJE durch den
geleisteten KEid ZAUE Mitglied der Hofgemeinschaft, wurde damit rechts- un:!
gerichtsfähig und erhielt schlieflich Zugang ZU Ding.  115

Die Untertanen unterwarfen iıch miıt der Huldigung der Ding-, Weisungs-
unı:! kKuügepflicht. Diese Verbindung VO Huldigung und Ding zelgt das grofße

110) (wie Anm. 59) Ta
FE} Holenstein A/ DIie Huldigung der Untertanen Rechtskultur und errschaftsord-

HUNng (800-1800), Diss. Bern. gart, New Ork 1990, 379
112) (wie Anm. 1411 3/5
113) Willoweit D Struktur und Funktion intermediärer Gewalten 1im Ancıen Kegıme

Gesellschaftliche Strukturen als Verfassungsproblem Der aat, Beiheft 2); Berlin
1978, 9—27)

114) Diestelkamp D Art „Huldigung” (Handworterbuch 70R deutschen echtsge-
Schıchte Z hrsg. Erler Kaufmann, 19758, 262-265) 262

115) (wie Anm. 111) 1585
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Interesse, das dıie Herrschaft der Durchführung VO Dinggerichtsver-
sammlungen hatte, diıenten doch die Dinggenossenschaft un:! das Ding der
Sicherung un: Anerkennung der Herrschaft. 116 Durch das periodische Ritual

117der Huldigung sicherte ich die Herrschaft die Legıtimlierung ”  on unten
Miıt dem Übergang 7U Schriftlichkeit ertuhr die Huldigung eınen Funkti-

onswandel. I ie Einheit VO Schwur- un: Weisungspflicht wurde aufgebro-
chen, weder hielt der FEid welter Z Vollzug der Gerichtspflicht d noch
gewährleistete die Aktualisıierung des Rechts durch die Weılsung. Der FEıd
bezog sich 1813  e auf ıne objektive Norm, die bereıits außerhalb des 1Ings un:
des Welilstums vorhanden Wa  $ Diese wurde durch den Huldigungseld 110U11-

mehr anerkannt un bestätigt.""® m Treue- un:! Gehorsamseld realisierte
sich der ONSenNs der Rechtsunterwortenen ZABE bestehenden Rechtsordnung.
Im FEid lebte die konsensstiftende Wirkung des Urteils AaUus dem Dinggericht
fort.“ 119

Im Zuge der Entstehung des frühneuzeitlichen Territorialstaates entwik-
sich se1t dem Jahrhundert AdUus dem Huldigungseld der Untertanen-

eid, den die Landesherrschaft VO  z ihren Untertanen einforderte. Dabe!1l bildete
sich die Tendenz heraus, allen Untertanen eıinen einheitlichen Huldigungsel
abzuverlangen, ohne Rücksicht auf das Herrschaftsverhältnis 1mM Einzelfall.!<0
Hintergrund dieser Änderung WarTr iıne idealtypische, nach den Bedürfnissen
des frühneuzeitlichen Staates geformte, abstrakte Vorstellung VO ntertan
Immer stärker fokussierte ich das ild auf „die Verkörperung der a
nenten Dısposition DL Gehorsam“”“.  A NZU amı gerlet die Wechselseitigkeıit VO  aD}

Rechten un: Pflichten, die der Huldigung zugrunde lag, 1Ns Wanken.
In der ege gab allerdings die Herrschaft 1n der frühen Neuzeıt bel der

Huldigung welılterhın ıne (‚arantıe der Rechte un Privilegien. Der Bereich,
der die politische Beziehung zwıischen Herrschaft un: Untertanen bestimmte,
wurde ber 1R die zahlreichen herrschaftlichen Mandate merklich einSe:
schränkt un: relatıviert. DIie ständischen un korporatıven Rechte der Unter-
anen wurden YABE Sonderrecht, W ads ihr Gewicht merklich schwächte. 122

Grundsätzlich blieb aber die Herrschaft das Recht gebunden. I die Huldi-
UZ WarTr für die Untertanen eweils iıne Gelegenheit, „die eigenen Freihe!i-
ten, Privilegien, Rechte un: Gewohnheiten dem Herrn ZAUE Bestatıgung

123vorzulegen

116) (wie Anm. 1119 75/190
15979 Holenstein, Bauern (wıe Anm. 29)
118) (wıe Anm 111) 202
119) (wıe Anm. 141 213
120) Reiling EL Art. „Untertanene1d” (Handwörterbuch ZUL[E deutschen Rechtsgeschichte

Ol hrsg. Tier Kaufmann, 1998, 542-546) 544
120 (wie Anm. 114) 300
122 (wıe Anm. HD 2052
123) (wıe Anm. 111) b10



er Ursprung der Policeygesetzgebung ın eInNnem Reichsstift 117

Die Beteiligten
In den Dinggerichten des Spätmiüittelalters herrschte nach WI1e VOT Dng-

pflicht. Welche Personen dingpflichtig 1L, WarTr abhängıg VO  aD der Herr-
schaft des Gerichts: 1ın grundherrlichen Gerichten dies die Lehensmän-
1ier124 ın landesherrlichen, territorlalen Gerichten die Dorfbewohner; * Frau-

dürften 11UT In besonderen Fällen Dinggericht teilgenommen aben,
twa wWenNnn S1e als Wiıitwe den Platz des Hausvaters einnahmen. Allerdings
finden sich In den Kechtsquellen meIlst keine Angaben über die Teilnehmer
den Dinggerichtsversammlungen, we!1l diese In der jeweiligen Herrschaft
grundsätzlich feststanden unı sich er geläufiges Gedankengut han-
delte Mıt diesem Argument Trklärt sıch die Forschung zumındest das Fehlen
der sCHhaUcCH Urtsangaben der Dingversammlungen, dürfte ber uch auf
andere eNlende Angaben anwendbar sein.126

Schriftlich belegt Sind ingegen ıIn verschiedenen Fällen die Amtspersonen,
das Prozedere für ihre Wahl SOWI1Ee ihre ufgaben ın den Versarnmlungen der
Dinggerichte. Besonders gut aufgearbeitet Sind diese Ihemen für die Dorifge-
richte des kurpfälzischen Oberamtes zeYy. Vorsitz In diesen Gerichten hatte
der Schultheifs, dessen Wahl früher sowohl die Gerichtsgemeinde wW1e auch
dıie Herrschaft beteiligt 106 der ber 1mM Jahrhundert VO  a’ der Herrschaft
EINSESELZT meilist auf Lebenszeit un allenfalls auch VO dieser abgewählt
wurde. Der Herrschaft schwor überdies selinen { Teue- un: Gehorsamseid.
Sein Tätigkeitsfeld INg weiıt ber den Vorsıtz 1im Dorfgericht hinaus: voll-
ZUS die W eıisungen des Gerichts, ZUS Abgaben ein Uun:! lieferte S1e der Herr-
oschaft ab ulserdem beschützte die Gemeinde und Wal ihr oberster Ver-
treter egenüber der Herrschaft.!?/

Das Urteil den Dorfgerichten sprachen die meılıst s1ieben Schöffen, die
VO der Herrschaft un: den übrigen Gerichtspersonen ewahlt wurden. Im
überwiegenden eıil der Gerichte 1mM (Oberamt zeYy schlugen die noch amtıe-
renden Schöffen mehrere Kandıdaten NAOL. AdUus denen die Herrschaft die
CcChOoffen auswählte un: vereidigte. uch die Schöffen schworen elinen Treue-
un: Gehorsamseid die Herrschafft. Außerdem mulfsten S1€e iıch dem
Schulthei{fs Gehorsam verpflichten un: schwören, AL un: reich gerecht
behandeln, sıch nıicht bestechen lassen un: keine Partei bevorzugen.
Zudem sollten S1e uch das Weılstum bewahren und beurkunden.!?$

Ausführende Amtsperson Wal der Büuttel. Er lud für das Gericht Personen
VOL, gab gerichtliche Klagen bekannt un verkaufte Pfänder. Als Vertreter des
Schultheifßen besafs der Büttel die Gebotsgewalt über die Gemeindemitglieder,
die ihm unter Strafandrohung gehorchen mulkßlsiten. Fur die (Gemeinde un das
Oberamt erledigte botengange un hatte bestimmte Pflichten Inne beim

124) vgl FT
125) Simon, Grundherrschaft (wıe Anm. 93)
126) (wie Anm 8S0)
127) (wie Anm. 13) 1185120
128) (wie Anm. 13) 1:2U)
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Einsammeln Va  = Abgaben un be1l der Leistung VO Frondiensten. br wurde
VO  > der Herrschaft ür kürzere Zeitabschnitte eingesetzt, OoiIfenDar unter ma{s-

geblicher Beteiligung der CchoIffen. Auch schwor eınen Ireue- un: Gehor-
samseld, elobte Verschwiegenheıt un Unbestechlichkeit.!??

Weniger FEinzelheiten Sind ber die Amtspersonen ıIn den Gerichten des
Klosters Matthıias 1n IrIier bekannt. Als Grund afiur könnte die Tatsache

angeführt werden, da{fs die Amtspersonen Meiıer, Boten un: cho{ffen den
einzelnen Gerichten unterschiedliche ufgaben erIullen hatten, un da{fs

gerade die Modalıitäten der Gerichtssitzungen 1n den Rechtsquellen nicht
vermerkt wurden. Bekannt ist lediglich, da{fs Meıer, Boten und chofen SE
melınsam miıt dem Schultheifen oder Abht das Dinggericht abhielten un

ständ1g füur das Heben un: Abliefern der /insen un: dıie Durchfüh-
130rung der Frondienste.

Exkurs Das Dorfgericht
DIie Dorfgerichte haben ihre urzeln In den orundherrlichen Dinggerich-

ten oder den Vogtgerichten. Der Grund- oder Gerichtsherr, der die Dortherr-
schaft durchsetzte, instrumentalisierte die bereıts vorhandenen Strukturen für
sich selbst.!$1 In der olge verdrängte das Dorfgericht 1mM Normalfall die alte-
Te  zD Formen der grundherrlichen Gerichtsbarkeit, aber gerade für den Suden
des Reiches finden sich Belege für e1in Nebeneinander VO  a Dorf- un Dingge-

132richten.
UÜber die Verfassung der Dorfgerichte ist nicht viel bekannt, beschränkten

sich doch die Herrschaftstrager während des Mittelalters ublicherwelse auf
die Ausgestaltung des Gerichtsverfassungsrechts un die Fıxierung elınes Bu-

ßenkataloges:*”> „Was 1im Dorf blieb, erweckte geringes Aufsehen. ” be-
merkt arl Siegfried Bader DIies anderte sich allmählich mıt der Ausbildung
der Landesherrschaft, als dıie Herrschaften ihre Bemühungen verstärkten, ihre
Rechte bündeln un iıne einheitliche Untertanenschaft schaffen.! Die
Landesherrschaft suchte ihren Einflufs über die Dorfgerichte vergrößern
un: OTE dabei immer mehr iın den gewohnheitsrechtlich geordneten auyerli-
chen Alltag eın Eın erster wichtiger Schritt Wal ıne Rechtsvereinheitlichung

129) (wie Anm. 13) 123
130) vgl 110
130 (wıe Anm 85) 349
132) vgl 110
133) Blickle Blickle Rf Schwaben VO.  - 1268 H1s 1505, München 1979,
134) (wie Anm. 85) 354
135) Willoweit D: Arı „Territorialstaat” (Handwörterbuch ZUT deutschen Rechtsge-

schichte 3, hrsg. Erler Kaufmann, 1998, 46-151) 14/; utge F, Art

„Agrarverfassung” (Handwörterbuch 72016 deutschen Rechtsgeschichte 1E hrsg.
Trler Kaufmann, 197/1,
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1mM Territorium.  156 Besonders Gewicht legte dıie Landesherrschaft aber auch
137auf d1ie Ausbildung elınes Instanzenzuges.

IIie Dorfgerichte erlitten durch die Territorlalisıerung der Herrschaft und
damıt durch die Vereinheitlichung des Rechts eıinen Autonomieverlust.!°® | ıe
bäuerliche Prasenz 1m Nieder- un:! ZU. el Ogd 1m ochgeric verminderte
ich jedoch kaum: dıie CGierichte welterhın Urteilergerichte, besetzt mıt
bBauern des Gerichtsbezirkes.  139 DPeter Blickle raumt e1n, da{fs ıIn den oberschwäb!ıi-
schen Territoriıen „der enlende Beamtenapparat die Konservilerung elIner derart
traditionellen Rechtspflege geförde und ZUT Delegatıon VO  - Herrschaftsrech-
ten die Untertanen gezwungen“ habe Es dürtfe ber nicht übersehen WeEeI-

den, da{fs die Bauern selbst Anstrengungen unternommen hätten, ine ÄuUS-

höhlung der VO  > ihnen ausgeuübten Gerichtsbarkeit verhindern.
In den Kompetenzbereich der Dorfgerichte gehörten eher verwaltungs-

rechtliche Aufgaben, w1e die Übertragung VO Grundstücken, die Ausstel-
Jung VO  a Kaufvertragen oder das Beurkunden VO  a Geburten, elraten un
Sterbetällen. Dazu kam die ni]ıedere Gerichtsbarkeit, die FArl un: Straffälle
un dıie Verstöfle die Dorfordnung umfadfiste. DIie „Dorfgerichte legten
Streitigkeiten In Feld Unı Flur UÜbermähen, Verstöfße Wasserrechte
118 SOWI1E Nachbarschaftskonflikte bel, S1e ahndeten Verletzungen des
Dorffriedens durch Beleidigungen un!: Schlägereien un klärten Schuld- un

4141  Eigentumsfragen”. Kaum Erkenntnisse legen über die Wirksamkeit der
dörflichen Rechtsübung VOor. 147

IIer Begrıff „Baudingz”
Nachdem das Ding ausführlich besprochen wurde, sollen 1U die vorhan-

denen Belege A Bauding referlert werden. Der Begriff „Bauding”“ erscheint
bereıts 1m 1276 verfalsten Rechtsbuch Schwabenspiegel.‘“ Im Zusammenhang
mıt der Eigentumsübertragung VOI eiInem Gericht, wird das Baudıng als Syn-
ONYIT für Gericht un:! Vogtsding, eın VO  z einem Vogt abgehaltenes Gericht,
gebraucht: Z antwurtet ouch enkain 111a  - umb SIN aıgen, ob INa  aD} ıIn eklaget
VOTI gerihte, ıIn vogtes gedinge, ob eTr5 ın der hat twa haısset
büdink.l

136) (wıe Anm. 133)
13Z) (wıe Anm. 85) 254
138) Holensteıin, bte (wie Anm 29) DÄSTE
139) (wie Anm. 31) 116
140) (wie Anm. 31 P
141) Holensteın, Bauern (wıe Anm. 29) DA8
142) (wıe Anm. 85) 365
143) Der Schwabenspiegel ist iıne Darstellung des gesamten eutschen Rechts, ntstan-

den 1n einem Augsburger Kloster. Als Quelle wurde untier anderem das 204427
VO  z Kıtter FEike VO Repgow verfaflte Rechtsbuch „Sachsenspiegel” herangezogen.

144) Wackernagel (Hrsg.) Das Landrecht des Schwabenspiegels ın der altesten (S2-
STa Mıiıt den Abweichungen der gemeınen exte und den /usatzen derselben, LAl=-
rich un Frauenfeld 1540, 310
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In spateren Quellen bezeichnet „Bauding” vorwliegend ein grundherrliches
Gericht.1%* Dabe!l finden ich WwWwel der drel Hauptpunkte der spätmittelalterli-
chen Dinggerichtsversammlungen wlieder: die Erledigung grundherrschaft-
lich-agrarischer Angelegenheiten un:! die Gerichtsverhandlung.  146 Be1l letzte-
Tel WarTr das Bauding ZU Teil HIS für jene Streitfälle zuständig, welche dıie
(Siter der Huber betrafen; andere Klagen durften beispielsweise 1mM Bauding
der mittelrheinischen Stadt Andernach nıiıcht vorgebracht werden: „Nyemants
csal den andern 1ın den uwdinge heischen umb schult, dan allein umb
freveliche sachen, ubererunge, uberbuwe, ubersatzonge der uberzunonghe,
un alle ander freveliche sachen die horent dem buwdinge.  e 147. eıtere
Belege füur das Bauding als grundherrliches Gericht finden sich In den WelIls-
tumern des hessischen Schlechtenwegs AUS den Jahren JA bis 1419 un:! In
der Waldordnung VO  a Hambach un: Lachen VO  = 1404 145

Wichtigster agrarischer Bestandteil eInes Baudings bildete die NeuverteI1l-
Jung der Hofgüter. Der Begriff „Bauding” als Versammlung, der die (suter
1e  = verteilt wurden, fand och hbis Anfang des Jahrhunderts Verwendung.
Beispielsweise 1mM Agrarverfassungsvertrag des oberbayerischen Klosters
Steingaden VO  a 1748; iın dem das Kloster INmıt den Untertanen das
Erblehen einfuüuhrte unı das Bauding abschaffte.1*9 Die Rede ist VO jJahrlichen
Bauding, „craft dessen die gueter iedes jahr dem loblichen closter lediglichen
haimgefallen, Uun! S1e die underthanen VO  D einem kleinen auf eın TOSECS un
VO  a einem TrOSCNMN auf eın kleıns zuet setzen un: entsetzen 150

145) Matthias Lexer bezeichnet das Bauding als ‚eın gericht des eldbauwesen:  A
der als 1ne „pacht für eın hofgut”, vgl Lexer M:, Mittelhochdeutsches and-
wörterbuch, Bde., Le1pz1g 1872-—-758, ler‘ Ba 1672 AT Bel Johann Andreas
Schmeller 1st das Bauding der „ Kas, welchem sich alle auleute, alle die,
welche VO einem Gutsherrn Gründe ın aC. der Stift hatten, bey disem VEeI-

sammelten, ihm die grundherrlichen Keichnisse entrichten, un:! verneh-
INECN, ob und WI1e S1e ferner auf den Grüunden lassen wolle*, vgl Schmeller A.,
Bayerisches Wörterbuch, Bde., Munchen 1872-18772, hier: Bd. L1, 1672 156 Fur
ermann Fischer ist das Bauding die „richtende der beschließende Versammlung
der Hıntersassen elInes Grundherren”, vgl Fischer F, Schwäbisches Wörterbuch,
Bde., TübingenZ236, hler: BT 1904, 694 Vgl uch Schulze, Grundherrschaft
(wıe Anm.82) 1536 Fur das Hofgericht vgl e Hofgericht (wie Anm. 81) 206—
209

146) vgl Tabelle {
147) Grimm I Weistüumer 2! 1840, 624-631 1495 Bauding Andernach, 626
148) (Gsr1mm Weistumer C 1842, 271—37/4 LA eisthumer über Schlechtenwege,

372 Mone Über die Waldmarken. Vom bis Jahrhundert (Zeitschrift für
die Geschichte des (O)berrheins S, 1857 29-159) 136

149) vgl 121
150) Blickle Holenstein (Hrsg.), Agrarverfassungsverträge. Eine Dokumentation

Z Wandel 1ın den Beziehungen zwıschen Herrschaften un Bbauern Ende des
Mittelalters, Stuttgart 1996, Nr. 5, 21 —35 November 1718 Agrarverfassungs-
vertrag Steingaden, 371
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Der Begriff „Bauding” wurde ber wWwW1e auch der Begriff „Gericht“ nıiıcht
11UT für die Instıtution des (grundherrlichen) Gerichts gebraucht, sondern
auch für den Sprengel. /um Bauding VO  z Heidenheim „sollen kommen
alle die bauren In das bauding, un: huebner‘*! un: lehner un: söldner*>2, die
dann VO rechtswegen un: VO  = alter ın daszelb bauding gehoren 153

Neben der Bedeutung „Gericht*” findet ich „Bauding” auch als Bezeich-
NUung für Rechtsquellen, 7261 Beispiel für diejenige VO  - Andernach Aaus

dem ahr 498 154 S1e 1st gahzZ 1m Stil e1INes eISstums gehalten, mıiıt Fragen VO  -

Untertanen un: Herrschaft SOWI1eEe Antworten der cho[ffen. Eın welterer Beleg
füur das Bauding als Bezeichnung für iıne Rechtsquelle findet sich In Heiden-
heim.! In dem vorliegenden Artikel steht der Begriff „Bauding“ jedoch AaUu$Ss-

schliefslich für die Gerichtsversammlung; 1ne entsprechende Rechtsquelle
wird als „Baudingbuch” bezeichnet.

Gesetzgebung 1ın Mittelalter un fruüuher Neuzeıt

DIie Nomenklatur, w1e S1e 1ın den historischen Rechtsquellen benutzt WUTI-

de, ist weder einheitlich och präazls. Um klare Aussagen den Rechtsquel-
len Übergang zwischen Mittelalter un früher Neuzeıt machen können,
bedarf deshalb elıner Kategorisierung. Eine solche, bis heute In der FoOor-
schung anerkannte Zusammenstellung, findet sich bei Wılhelm Ebel, der die
Grundformen Weılstum, Satzung un: Gebot verwendet.!>® Be1l den drei Begrif-
fen handelt sich Iypen, die selten ın ihrer Idealtorm auftreten, sondern
meılst als Konglomerat.'” eter Blickle hat ın Jungerer eıt ine welıltere Quel-
lengruppe hinzugefügt, diejenige der 158  Agrarverfassungsverträge. Wie sich
zeıgen wird, handelt sich dabe1l einen NS umrıssenen Quellentypus.
br soll hier aber 1m ersten eıil des Kapiıtels INMNMEN mıiıt den anderen dreli

151) Zinspflichtige Bauern, uch „Huber“ genannt.
152) Dorfbewohner, der ‚WaT 1ın e1ıgenes kleines Haus mıt (‚arten un jieh besitzt,

ber keinen Hof un:! kein genügendes Ackerland und er 1ın der Regel als Jag-
Ohner arbeitet.

153) (wlie Anm. 97) 613
154) (wie Anm. 147) 624-631
155) (wie Anm. 97) 613615 Des welteren findet sıch der Begriff „Bauding” auch als

erb „baudingen”, Was soviel heißt, WwWwI1e eın Bauding abhalten, und als Substantiıv
„Baudinger”, der Beıisıitzer des audıings, vgl Grimm | 5 Weılstumer 6} 1842, 646—
656 5cHCcH 1435 Ehaftrecht VO.  - Peıtingau, 649; Grimm Weistumer 6, 1869, 204
209 1351 Märzengerichtsbüchlein des arkts ingen, 204

156) (wie Anm. 53)
157) (wie Anm. 53) ME
158) Blickle [En Einleitung (Agrarverfassungsvertrage. kıne okumentatıon J0 Wan-

del ın den Beziehungen zwiıischen Herrschaften und Bauern Ende des Mittelal-
ters, hrsg. Blickle Holensteın, Stuttgart 1996, 115)
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Formen trotzdem behandelt werden, da gerade für die Klosterherrschaft
()ttobeuren e1in solcher Agrarverfassungsvertrag überliefert iIst 159

Nicht einfach in die geschilderteq . Kategorıien einzuordnen sind die ol1-
ceyordnungen un: insbesondere die Übergangsquellen Aaus den nfangen der
guten Policey, da policeyliche Thematiken In verschiedenen Rechtstformen In

Erscheinung treten können, weil inhaltliche den herrschaftspolitischen un
damıit formalen Anpassungen meIlst vorangehen. /7umal aber gerade kege-
Jungen Z guten Policey das frühneuzeitliche Recht charakterisieren, ist ih-
LIE  aD der 7welte e1l des Kapitels gewldmet.

Die Grundtypen der Rechtsformen
DIie vier rundtypen VO  z Rechtsformen können wWI1Ie 1mM Folgenden aUISeE-

ze1ıgt wird #95re die formalen Aspekte der Entstehung unterschieden WEel-

den Während das Recht bel dem elstum „gefunden“ un: bel der Satzung
un:! dem Agrarverfassungsvertrag vereinbart wird, entspringt das dem
Befehl einer höheren Instanz.  160 Im vorliegenden Kapitel wird neben diesen
formalen aber auch auf die materiellen Aspekte eingegangen, sich diese
als typisch erwelsen.

I )as 'eiıstum
Mittelalterliches Recht wurde ursprünglich auf den Dinggerichtsver-

sammlungen durch die Schöffen yewiesen.  161 Ahb dem Jahrhundert un:
stark zunehmend 1mM un Jahrhundert wurde das gewlesene Recht
auch SCHNTr1  16 festgehalten.  162 DIie Aufzeichnungen hatten zunächst ber
nicht die Funktion eINes Beweismittels, auf das I1la  => sich 1M Streitfall berufen
konnte, sondern diıenten vielmehr als Gedächtnisstütze für die Verlesung 1mM

Ding.  165 DDas Schriftstück, das dabe!l entstand, wird allgemeın als „Welistum“”“
bezeichnet. I eser Begriff wird 1ın der Forschung für samtliche Aaus eliner We!l-
SUuMNg entstandenen Rechtsquellen verwendet, obwohl dieser Name LLUL ın der
Pfalz: der Mosel un: mittleren Rhein geläufig Wa  < In der chwel7z
sprach 111A111l stattdessen V  > UOffnung, ım Elsa{fs AVA OE Dinghofrodel und In Bay-

164C un Osterreich VO  a Taldıng.
Lrotz oder vielleicht gerade sCcH diesen begrifflichen Problemen wurde

keine andere Rechtsquelle ICHC erforscht WI1Ie das Weistum.  165 Dabei haben

159) vgl 102
160) (wie Anm. 53)
161) vgl FÜ
162) (wie Anm HD 198
163) Burmeister ; CGenossenschaftliche Rechtsfindung und herrschaftliche Rechts-

setzung. Auf dem Weg 7A00 Territorialstaat Revolte und Revolution ın Ekuropa,
hrsg, Blickle, München 197/3,; 71-185) 173

164) Kroeschell Kf Deutsche Rechtsgeschichte 2 UOpladen 127 Vgl dort uch
welıtere Bezeichnungen.

165) Bühler i 5 Rechtsquellenlehre Rechtsquellentypen, /Zürich 1980, 1472
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sich wel Schwerpunkte herauskristallisiert: die Frage der Urheberschaft
Genossenschaft oder Herrschaft und die Frage der formalen, historisch Vel-

wendeten Definition, welche ür den vorliegenden Artikel VO  a’ besonderer
Bedeutung 15t 166

Dıie wissenschaftliche Festlegung des egriffs „Weistum“ ist ebhaft
strıtten, schon se1t aCco Grimm sSeINEe W eılstumer gesammelt un:! iın sechs
Bänden ediert hat 167 IDie Diskussion spiegelt die unterschiedlichen Frage-
stellungen der jeweiligen Epochen wieder. Am Anfang stand dıe eın inhaltlı-
che Definition VO  > Hans Fehr, die auf die Form des Welsens SAMZ verzichte-
te  165 [ )a 1ın der Folgezeit keine inıgung ber den Weistumsbegriff erzielt
werden konnte, kam elıner „heillosen Verwırrung 1m Sprachge-
brauch“.16? Der „terminologische Eifer‘“1/70 hat laut eter Blickle uch einen E1 -

schwerten Zugang den Quellen nach sich SeCZOSCHH.
Rudolf Hinsberger hat Definitionen AaUuUus der bisherigen Forschung

mengetragen un: ach fünf Grundmerkmalen kategorısliert1 /1

Form. Weisungsakt VO  a Untertanen un: Herrschaft
Inhalt: Gewohnheitsrecht zwischen Untertanen un Herrschaft
personaler Geltungsbereich: bäuerlicher Lebenskreıs und Herr

geographischer Geltungsbereich: lokal, auf eın bestimmtes Gebiet bezogenv< \ C T L) politische /Zielsetzung: Verbindlichkei der Rechtsordnung für die Zukunft

Hinsberger stellt fest, da{fs die melsten Definiıtionen sowohl den Inhalt wI1e
auch den personalen un geographischen Geltungsbereich muiıt einbeziehen,
obwohl sich die Definitionen materiell 1ın einzelnen Punkten deutlich vonelın-
ander abheben.!/2 In selinem Forschungsüberblick kommt heter Werkmüller
Z7AUE Schlufs, da{fs die Weistumer ‚WarTr keinen einheitlichen Inhalt hätten, sich
dafür ber praktisch ausnahmslos auf denselben Geltungsbereich bezögen
un:! ‚WaTl auf den bäuerlichen Lebenskreis ın eiInem CS begrenzten Gebiet,
me1ıst elner Grundherrschaft173

166) Burmelister F: Probleme der Weistumsforschung (Deutsche ländliche Rechts-

quellen. Probleme und Wege der Weistumsforschung, hrsg. Blickle, gar
1977, 74-86)

167) Fragen wartf VOT allem Grimms Auswahl der Rechtsquellen atıt; vgl Burmel-

ster, Weistumsforschung (wie Anm 166) 82{f; Werkmüller, W eıstumer (wie Anm. 6)
1247

168) (wie Anm. 6) 1241
169) (wie Anm. 103) DA
170) Blickle Pı I die staatliche Funktion der (GGjemeinde die politische un  1072 des Bau-

JE Bemerkungen aufgrund VO.  b oberdeutschen ländlichen Rechtsquellen eut-
sche laändliche Rechtsquellen. Probleme und Wege der Weistumsforschung, hrsg

Blickle, Stuttgart 1977, 205—-223) 205
174) (wie Anm. 12) 6f.
172) (wie Anm. 12)
173) (wie Anm. 19727
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IIie Mehrzahl der Weistüuümer regelt denn auch das Verhältnis zwiıischen
Grundherr un: Gemeinde; werden Abgaben, Fronen un Dienste definiert
un: TE die Aufzeichnung zugleich als ÜObergrenze festgesetzt, werden
die Rechte un: Pflichten der Banngewerbe*”* beschrieben (zum Beispiel die
Nutzung der Mühlen) und wIird die Nutzung VO  aD} Allmend, Wald un:
Wasser festgelegt. ulserdem x1Dt ıIn der ege Bestimmungen ber die De-
setzung, Z/Zuständigkeiten, Verfahren uUun: die Strafgewalt der doörflichen (SE-
richte. Weistumer mıt Strafrechtssätzen Sind vergleichsweise selten. Neben
diese kKegelungen Z} Verhältnis zwıschen Grundherr un Gemeinde treten

her selten jene TT Verhältnis zwıischen den Gemeindemitgliedern. Es
finden sich bestimmungen über die dörfliche Gemeinschaft und die auerli-
che Wiırtschaft, unter anderem solche ber die Weg- un: Feuerpolizei SOWI1E
über Grenzmarken, Masse und Gewichte un:! die Gesundheıitspolizel. Dazu
kommen Rechtssätze, welche die Beziehung der (GGemeinde oder des rund-
herrn unterschiedlichen Herrschaftsträgern, wWI1Ie Vogt, Hochgerichtsherr
oder Landesherr, betreffen.!”>

Weniger einheitlich iınd die Weistumsdefinitionen bezüglich der borm
und des politischen Aspektes. Was die Form anbelangt, ol Aaus der egriffli-
hen Verwandtschaft VO  aD} eıstum un: Weisung,  176 da{s die Struktur der
Welsung Frage un: Antwort auch In vielen Weistumsquellen wleder @1 -

scheint, beisplelsweise 1mM Baudingbuch VO  - Andernach.!/” ESs 1Dt ber
uch Kechtsquellen, die ‚Wadl ihrer Fborm nach nıiıcht als Weılstumer eingestuft
werden können, jedoch sSsowohl inhaltlich w1e auch VO personalen un: SCO-
graphischen Geltungsbereich her mıt den Weılstumern verwandt S1INd. I ies
führte eliner kontroversen Diskussion, ob auch solche Rechtsquellen als
Weistumer bezeichnet werden sollen. aul Gehring un! ın der Folge arl
Heınz Burmeister behalfen sıch mıiıt der Einführung elıner Unterscheidung
zwıischen Ekditions- un Formweistümern.  178 ahrend Quelleneditionen alle
möglichen mıiıt dem bäuerlichen Rechtsleben verbundenen Quellen aufneh-
e  5 sollten ( Editionsweistum), duürften als elstum 1mM eigentlichen Sinne
( Formweistum) LLIUT diejen1gen Kechtsquellen bezeichnet werden, die cha-
rakterisiert wurden „durch die Förmlichkeit des Fragens, b bKei die Förmlich-
keit des DSagens oder Welisens un! durch die Förmlichkeit der f diesem
/weck bestimmten Versammlung“.*”” Der Begriff „Editionsweistum “ wird

174) Konzessionspflichtige Gewerbebetriebe.
175) Werkmüller, W eılstumer (wie Anm 6) 124/; Fried, Rechtsquellen (wiıe Anm. 22)

202; Gehring, Dorfordnungen (wie Anm. 24) Ekine Erweiterung der W el-
stumsmaterien findet sich bei Blickle, staatliche un  107 (wıe Anm. 170) 206

176) vgl 113
L7 Vgl 120
178) Gehring Pf Um die Weılistumer (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für echtsge-

schichte, Germanıistische Abteilung 6U, 1940, 261—-279); Burmeister, Weistumsfor-
schung (wıe Anm. 166)

179) Gehring, Um die Weılstumer (wie Anm. 178) 265
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heute durch denjenigen der „ländliıchen Rechtsquellen“ ersetzt, das „Form-
welstum “ wird meIlist als „Weıstum 1mM eigentlichen Sinne“ bezeichnet. 150

7wischen den beiden Polen Editionsweistum uUun! Formwelstum 21Dt
ber auch W eıstumer, welche die formalen Kriterien des Formwelstums nıicht
vollständig erfüllen, ber trotzdem gewlesenes Recht enthalten. IDiese wurden
VO  a Karl-Heıinz pie als Berichte, beziehungsweise Formularweıstumer be-
zeichnet.!®) Den Berichten fehlen Angaben über Umstand Unı Zeugen elner
Weılisung; oft handelt sich Zusammenfassungen eiINnes Weılstums Auch
CILNEGIl die Formularweistümer keine Personen, schildern jedoch 1m Unter-
schied den Berichten die förmliche Frage- unı Antwortstruktur. S1ie be-
schränken sıch allerdings auf eıinen ftormelhaften Text, der die mundliche
Weılsung der Schöffen ersetzt. 1 Jas Formularweistum mufste In der Dingge-
richtsversammlung blo({s och verlesen werden, „ das Recht der Weisenden,
das eıistum selbst finden, ist auf die Bestatigung des verlesenen lextes
reduzilert 152

Lediglich einzelne Definitionen erheben auch den politischen Aspekt, die
Verbindlichkeit der Rechtsordnung für die Zukunft, ZU Kriterium für Wels-
tumer. Rudolf Hinsberger argumentiert plausibel, da{s der politische Aspekt
‚WaTl eweils als Arbeitshypothese In die Forschung einfhlieisen solle, jedoch

153nicht als Begriffsmerkmal 1mM eigentlichen Sinne verstanden werden duürtfe
Irotz der intensiven Forschung un: den kontroversen Diskussionen be-

steht bis heute kein abschliefsender ONsens ber den Weistumsbegriff. *”“ In
der NEUEeTEN Forschung besteht freilich Einigkeit darüber, da{s die zunehmen-
de Ausdifferenzierung des Weistumsbegriffs nıiıcht dazu führen darf, diejen1-
CI Rechtsquellen, die nicht unter diesen Begriff fallen, VO  a der Erforschung

155auszuschließen.

IDıie Satzung
aralle ZA88 elistum bestand 1m Mittelalter auch die Satzung. /war ist

das Verhältnis zwischen elıstum un:! Satzung wen1g eklärt, ıIn der For-
schung wird ber vermutert, da{s sich Satzungen nicht blofs darauf beschränk-
ten, oschriftlich festzuhalten, W as schon durch eıstum geregelt WAar.  186 WÄäh-
rend das Recht durch das elstum nach der damaligen Auffassung nam-
ich 183586& „gefunde  4 un: allenfalls gebessert wurde,  187 entsprang elner Sat-

180) vgl Hinsberger, Weıistumer (wıe Anm. 12) 8 Territorlalstaat, cChmI1 (wie Anm.
13)

181) (wıe Anm 103) 5* f
182) (wie Anm. 13)
183) (wie Anm. 12)
184) (wie Anm. 25) 163
185) (wie Anm. 1241:
186) vgl zusammenfassend Schulze R., ATtE „Satzung (gesetzgebungsgeschichtlich)”

(Handwörterbuch AA deutschen Rechtsgeschichte 4, hrsg, Tier auf-
INann, 1990, 1305-1310) 1306

187) vgl 106.
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ZUNS Recht „Der Mensch nımmt die Gestaltung sSeINer Soz1al- un:
Rechtsverhältnisse selbst ıIn die Hand; greift ın die ‚naturgegebene’ ()ra-
NUNg der Dinge eın  Vl Damıuıt ist die Satzung nach heutiger Auffassung dem
Wesen nach keın Recht 1mM mittelalterlichen Sinne, sondern illkür oder eben

159Satzung.
Ekine Satzung konnte die Grundlage für elınen Zusammenschlufs bılden,

A Beispiel als Urdenssatzung, oder einzelne Rechtsverhältnisse innerhalb
der Gemeinschaft betreffen. Sie entstand durch eratung un:! Vereinbarung
innerhalb eliner lP’ersonengruppe un: hat damit eınen vertraglichen Charak-
ter.  190 Eine Gemeinschaft, In einzelnen Fällen Ogd eın Individuum, VCI-

pflichtete sich miıt der Satzung eiInem bestimmten Verhalten und ZU Be-
folgung bestimmter kKegeln. Meist handelte sich dabe!i Gegenstände, die
20bNe altes Recht un:! Herkommen nicht geregelt Fur den Fall elıner
Verletzung der „gesatzten”“ Regeln unterwartf ich die Person den festgelegten
Rechtsfolgen.*”” kın Ausspruch ber Rechtsfolgen War keine Rechtsfindung
un: uch kein Urteil, sondern „Anwendung un: Vollzug der selbstgesetzten
Norm .12 Darum brauchte uch keine Dinggerichtsversammlung, C
nugte eın KRichter, eın bBurgermeıster oder eın Gildevorstand.

Weil die Satzung nicht als eigentliches Recht wahrgenommen wurde, hatte
S1e LLUT Güultigkeit, WEelll S1e immer wieder miıt FEiden erneuert wurde.  1953 I die
Satzung WarTr abhängi1ig VO den der Satzung selbst beteiligten Personen: S1e
unterlag einer zeitlichen un: personellen Beschränkung un konnte LUr VO

ihnen abgeändert oder aufgehoben werden.  194 Theoretisch galt S1e uch AdUS-

schlieflich für jene Personen, die bel der Satzung selbst anwesend SCWESCH
un: auf das HCS „Recht“ vereidigt worden Praktisch WAarTr S1e aber
häufig für eınen welteren Kreıis verbindlich, auf Girund der herrschaftlichen
oder SONS herausgehobenen ellung der Erla{fs beteiligten Personen. 50
galt 1ne Satzung der Landstände regelmäfßsig auch für die Hintersassen!?> un:

196andere nıcht Jandtagsfähige Einwohner.

[ )as Gebot
Im Laufe des Spätmittelalters kam das Gebot auıf.1?/ Hıer wurde Recht

nıcht wI1Ie bei dem elstum „gefunden“” un: nicht wWI1Ie bei der Satzung VeI-

einbart, sondern durch 1ne nstanz befohlen. Dabe!i stand diese nstanz ber

188) (wie Anm. 53) Z
189) (wie Anm 53) 21 /Zum mittelalterlichen Rechtsverständnis vgl 106
190) (wie Anm 186) 1305
191) (wıe Anm. 53) :
192) (wıe Anm 53) D
193) (wie Anm. 15)
194) (wie Anm. 53)
195) Jemand, der VO  = einem Herrn dinglich abhängı1g Wal, Iso eın Gut In Erb- der

Fallehen besafs
196) wie Anm. 186) 1305
197) (wıe Anm. 111) Z
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dem Recht, da S1e selbst TSt schaffte.!”® Es spielte keine Rolle, ob die m
der Schaffung des Rechts betelligt un! ob sich Recht

handelte, das allgemeın als solches empfIunden wurde, hier WäarTlr „die Quelle
des Gesetzes nicht die ew1ge Urdnung der Dinge, auch nıcht die Selbstbin-
dung der Kechtsgenossen, sondern der Wille der ©brigkeit Von den
Rechtssubjekten wurde einseltiger Gehorsam verlangt, da{fs die Beziehung
zwischen Herr unı Untertanen eiInem Befehls- un: Gehorsamsverhältnis ent-

sprach.“““
Das Gesetzesgebot wurde, im Anschlufs Staatsphilosophen wWwWI1Ie Jean Bes

dın oder Thomas Hobbes, 1mM Hochmiuttelalter H: staatstheoretischen un:!
spater auch ZA1T: praktischen Maxıme.201

er Agrarverfassungzsvertrag
Neben den TEe1L eben geschilderten rundtypen VO  a Rechtsformen We!l-

StUM, Satzung un: Gebot hat DPeter Blickle 1Nne weltere hinzugefügt, Jeje-
nıge des Agrarverfassungsvertrage  S_202 LDieser regelt “auf der Basıs gütlicher
oder rechtlicher Vereinbarungen zwischen Herrschaft un:! Untertanenschaft
(deswegen ertragz dauerhaft und gerichtlic einklagbar (deswegen Verfas-
SUNGZ die Rechtstftorm der landwirtschaftlichen Betriebe un: den Rechtsstatus
der S1e bewirtschaftenden Bauern (deswegen Agrarverfassung) 203

Es handelt sich eıInen Iypus VO  a TKUu:  en, der der Wende VO

Mittelalter ZUE Neuzeıt nde bis frühes Jahrhundert überwiegend ıIn
geistlichen Herrschaften Suddeutschlands, entstanden ist 204 Der Agrarverfas-
sungsvertrag kam VOIL dem Hintergrund VO  a Unruhen oder Beschwerden
stande;  205 1n Ottobeuren sollten beispilelsweise miıt dem Agrarverfassungs-
vertrag Aaus dem Jahr 1434 „StOSs, zwayung un zwyytracht  4/206 beigelegt WEl -

198) (wie Anm 53)
199) (wıie Anm 53)
200) (wie Anm. 53)
201) (wie Anm 53)
202) Kritische Bemerkungen vgl Kießling (Rez.), „Blickle Holenstein (Hrsg.),

Agrarverfassungsverträge. Eine okumentatıon Z Wandel In den Beziehungen
zwischen Herrschaften und Bauern Ende des Mittelalters, gar 996.“
(Zeitschrift für historische Forschung 26; 1999, 597%)

203) (wie Anm. 150) \Al Hervorhebungen 1m Original.
204) Blickle Holenstein, Agrarverfassungsvertrage (wie Anm. 150) NT Die Begren-

ZUNS uf geistliche Herrschaften könnte uch 1ne olge der besseren Überliefe-
rung se1n, vgl Blickle, inleitung (wıe Anm. 158) I1 1 eiıner möglichen Auswel-
tung des geographischen ebletes vgl chılles ez „Blickle Holenstein

(Hrsg.), Agrarverfassungsverträge. Eine Dokumentation AB Wandel 1n den
Beziehungen zwıschen Herrschaften un! Bauern Ende des Mittelalters, Stutt-
gart 996.” (Vierteljahrschrift für Soz1ial- und Wirtschaftsgeschichte 6, 1999,

205) Blickle, Grundherrschaft (wıe Anm 32) 240
206) Blickle Holenstein (Hrsg.), Agrarverfassungsverträge. kıne Dokumentation

um Wandel In den Beziehungen zwischen Herrschaften und Bauern Ende des
Mittelalters, Stuttgart 1996, Nr 9 AA GIE Januar 1434 Agrarverfassungsvertrag
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den Generell WAarT ein direkter Ausgleich der Interessen haufig nicht möglıch,
da{s rıtte beigezogen werden mulßsten. I hese konnten VOgte der eistli-

chen Herrschaften eın oder Personen un: Institutionen ıIn vergleichbarer ”O-
sition.<0/ Als Resultat der Vermittlungen entstand eın Vertrag, der oft WwWel-
fach ausgefertigt un:! beide arteıen abgegeben wurde. I Ies unterstreiche,
laut eter Blickle, dıie Anerkennung der „Bauernschaft“ als Rechtssubjekt.“”®
Bezugspunkt Wäal allerdings nicht immer die gesamte -Bauernschaft“ da die
Agrarverfassungsvertrage das rgebnis VO  > Unruhen oder Beschwerden eın
konnten, dıie nıicht iImmer VO allenZwurden. In eiInem olchen Fall
alt der Agrarverfassungsvertrag T: für Jene; die 1m Vertrag auch nament-
lıch genannt wurden. Doch Blickle kann zeigen, da{fs sich In der Regel dıie
Mehrheit der Bauern beteiligte, da{fs „die Agrarverfassungsvertrage
schlieflich überall für das gesamte Gebiet der jeweiligen Herrschaft gultig
EL gleichgültig, ob ihnen eın Bauer ausdrücklich beigetreten WAäarT oder
nicht‘.20%

Formal unterscheidet sich der Agrarverfassungsvertrag VO vorgangıgen
elstum un: den nachfolgenden Policeyordnungen, obwohl auch dort Fra-
gch der Agrarverfassung behandelt werden. Der Agrarverfassungsvertrag ist
1ne Zwischenform; ist gg  USaTuUC elInes rdnungs- un:! Rechtsdenkens,
das die Weisung nıicht mehr un:! die herrschaftliche Satzunz ® noch nıcht
zu l1äßt. 4211

Inhaltlich streicht Blickle fünf Sachbereiche heraus, dı1ie ın den VO  a’ ihm —

tersuchten Agrarverfassungsverträgen behandelt werden:

Rechtsform der (Zuter Güterverleihungen wurden VO für den Bauern
unvorteilhafteren allehen 1n die borm des FErblehenrechts überführt
Erbrecht der Hinterlassenschaft
Persönlicher Rechtsstatus der Bauern: den Leibeigenen wurde die Ehe mıt
Auswartigen untersag(t, S1e „wurden verpflichtet, nıcht wegzuzlehen, miıt
dem Schutz des eigenen Herrn zufrieden sSe1n un: den Ehepartner, j
fern nicht Aaus der Genossenschaft kam, freizukaufen un: 1ın den eigenen
Stand überschreiben /“71

1enst- un: Fronverpflichtungen: wurden reduziert un i1xiert
Untertanenstatus Status der Bauern als Untertanen gesichert un: gefestigt

Ottobeuren, Weitergehende Ausführungen ZU allgemeınen Entstehungshin-
tergrund VO Agrarverfassungsvertragen, vgl Blickle, Einleitung (wie Anm. 158)
1115

207) Blickle, Grundherrschaft (wie Anm. 32) 246
208) Blickle, Grundherrschaft (wie Anm. 32) DL
209) (wie Anm. 158)
210) Der 1m 1ta verwendete Begriff „herrschaftliche Satzung” entspricht, ın der 1ın die-

S11 Kapıtel referlerten Terminologie der Grundformen VO: Wilhelm Ebel, emje-
nıgen des Gebots, vgl 126

241) Blickle, Grundherrschaft (wie Anm 32) 2485
212) (wıe Anm 158)
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Abgrenzung zwıschen den Rechtsformen
I ie geschilderten Grundtypen der Rechtsformen eistum, Satzung,

un!: Agrarverfassungsvertrag unterscheiden siıch durch die formalen Aspekte
des Entstehungsprozesses WI1e Adus Tabelle hervorgeht konkret durch die
Akteure, das Verfahren un:! nıcht zuletzt ihre Beziehung Z Recht /Zum
selben Schlufs kommt auch Andre Holenstein WEl feststellt, da{s die (Zaf=
tungen der KRechtsquellen ıIn hohem Masse VOoO  a der Herrschaft abhängıig —

LE Fur ih: „markieren die Rechtsquellen]*”” In ihrer Unterschiedlichkei Je-
weils einzelne Etappen In der Geschichte des Verhältnisses der Herrschaft
bzw. der Genossenschaft Z Recht“ 214 DIies hat Z Folge, da{fs dieselbe
Rechtsmaterie Je ach Zeitpunkt ihrer Niederschrift ıIn verschiedenen
Rechtsquellen erscheinen kann  .215 Daruber hinaus besteht auch die Möglıich-
keıt, da{s alte Inhalte uUun! Verfahren In einem Gewand tradiert WUlI -

216den

Tabelle Formale Abgrenzung zwischen den Rechtsforme

Weistum Satzung Agrarverfassungs-
vertrag

Akteure Erfrager (meIls Personen elner Herrschaft Untertanen
Herrschaft) und Gemelinscha
Schoffen Untertanen Herrschaft

ertfanhren Welsung eratung Befeh| Vertrag
Beziehung ZU  3 iinden eieNlen
eC| vereinbaren vereinbaren

Erschwerend für 1ne exakte Bestimmung der Rechtsquellen kommt hinzu,
da{s die Grundformen nıe unvermischt auftraten, sondern 1LUFr WI1Ie iılhelm
bel nennt „mannigfach verschlungen un:! überkreuzt  11217_ Dabe!l unter-
scheidet Mischformen, beli denen sich dıie rundformen der Rechtsquellen
auf unterschiedliche Weise verbinden, un:! Tarnformen, die siıch “nNicCht immer
selbst als das ausgeben, W as S1e iın Wirklichkeit sind, oder sich als eIwas

ausgeben, Was S1€e ın Wirklichkeit nıcht 1nd”218 IDie €e1 zwingend erfol-
gende Vermischung VO  - altem un: Recht hat, laut Hans Schlosser, den
Vorteıil, da{fs sich beim alten Recht erprobtes Recht handelt, das den
Normadressaten schon SCWESCH ist. „Das Anknüpfen eın praktı-
ziertes Recht erleichterte ganzZ erheblich die Implantation Rechtsnormen
ın das aktuelle Rechtsbewußtsein.  S

213) Eingefügt VO:  - der Vertfasserin.
214) (wie Anm. HD 205
215) (wie Anm. 14D 204 f.
216) (wıe Anm. 144) 206
217) (wie Anm. 53)
218) (wie Anm 53)
219) vgl Schlosser, Rechtsgewalt (wie Anm D
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Eın konkretes eispie elıner Mischtform sind Formularweıstumer. Ihiese
enthalten WarT gewlesenes Recht, werden aber nicht gyewlesen, sondern HAT

verlesen un: vereidig  t,220 Was S1e formal eıner Übergangsform zwischen
el1stum un Satzung macht

kın welteres eispie. sind die VO  > Kenate und eter Blickle als „Territorlial-
dorfordnungen”“ bezeichneten Rechtsquellen.““ er Begriff „Territorialdorf-
ordnung” steht für Dorfordnungen, dıie 1r die einzelnen Doörter elınes Terr1ıto-
r1ums separat erlassen wurden, jedoch eınen einheitlichen Inhalt aufwiesen.
Solche Ordnungen eleisen einem Dorf ‚Wal die alten Funktionen, lıchen
aber immer möglich unterschiedliche Rechtsgewohnheıiten aus Territor1-

aldorfordnungen können deshalb als Begınn eıner Rechtsvereinheitlichung
innerhalb eINes Territoriums betrachtet werden; mıt ihnen machte die3
keit eıinen entscheidenden chritt YABEE herrschaftlichen Integration.“““ In der

Forschung werden Territorialdorfordnungen als Übergangsform VO  > der Dor-

ordnung Z  — Landes- un:! Policeyordnung charakterisiert“*®; S1e liegen damıiıt
formal esehen 7zwischen Satzung un:

Dıie Qute Policey
Policeyordnungen un:! insbesondere die Rechtsquellen AaUuUs den Anftängen

der gu Policey lassen ich nıcht ohne TODIeme ın die ben geschilderte
Unterscheidung der Grundformen einordnen. Der Grund dafür j1eg bel der
Ex1istenz VO  5 ergangen, derer sich dıe Forschung bisher och nicht gebüh-
rend aNgCNOMME hat S0 beschreibt eın Zwelg der Policeyforschung oli-

CEVYNOTMECH als territoriale, zwingend herrschaftlich gepragte Rechtsquellen.
„D1ie Policeygesetze un Policeyordnungen können als Rechtsgebote un:
herrschaftliche Pflichten- un Fürsorgeordnungen charakterisiert werdenn
vermerkt beispielsweise arl Härter.?? Dabei lehnt sich explizit Gerhard
QOestreichs Konzept der Sozilaldiszıplinierung an  226 Schon Hans Maıiler hat

220) vgl 125
2215 (wılie Anm. 133) 66—69
22972} (wıe Anm. 133)
223) Hieber A., Policey zwischen Augsburg und Türich e1n Forschungsüberblick (Gu-

Policey als Politik 1 Jahrhundert. DIie Entstehung des Ööffentlichen Kaumes 1n
Oberdeutschland, hrsg, Blickle et al Frankfurt a.M. 2003, 1—24)

224) (wıe Anm. 19)
225) Weıtere Beispiele finden sich bel Franz-Ludwig Knemeyer un:« Wilhelm Ebel, vgl

Knemeyer F.- Polizel (Geschichtliche Grundbegriffe 4, hrsg, Brunner et äl
197585, 875—-897) 6/9; Ebel, Gesetzgebung (wıe Anm 53)

226) Harter K Soziale Disziplinierung ÜTC. Strafte? Intentionen frühneuzeitlicher Poli-

ceyordnungen und staatliche SanktionspraxI1s (Zeitschrift für historische Forschung
26, 1999, 65—379) Kıne Gegenüberstellung der onzepte Sozialdisziplinierung un!

„gurte roHece  e findet sich be1l Blickle I:’I ute PolizeIl der Sozialdisziplinierung
Politik Bildung Religion. Hans Maıler ZUAT Geburtstag, hrsg Stammen
et al-; Paderborn 1996, 97—-107) Vgl auch Dıinges M:, Policeyforschung sSta

„Sozialdisziplinierung”? (Zeitschrift für eueITIe Rechtsgeschichte 24, 2002, 27-344)
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aber insbesondere für die Policeyordnungen der Städte betont, da{fs erst 1m
Laufe des un:! Jahrhunderts die Elemente der Satzung hınter diejen1-
gCcmH des Gebotsrechts zurückgetreten ind Zl {[DIie SA NS Forschung hat die
Kritikpunkte der ausschlieflich herrschaftsbezogenen Auffassung der g —
ten Policey 1U uch anhand detaillierterer Quellenuntersuchungen unter-
mauerTt, YAGN Beispiel die Arbeiten VO  a Andre Holenstein über die gute PO-
l1icey ın ern oder VO  S DPeter isslıng jener 1n Berchtesgaden.  225 uch Peter
Blickle stellt fest, da{fs die Gesetzgebung 1mM Jahrhundert keineswegs
„alleiniger USdaTuC obrigkeitlicher Interessen “ 44? ECWECSCH G1 ‚War gebe
1ne ständig Ausmafdfs zunehmende herrschaftliche Gesetzgebung, diese
el aber oft auch 1mM Interesse der Untertanen elegen un: entsprechend AdUuSs-

gehandelt worden.
Das In der vorliegenden Arbeit zentrale Jahrhundert muÄfs olglic be-

züglich der rage nach genossenschaftlichem oder herrschaftlichem Einflufs
auf die gute Policey und damıt uch bezüglich derjenigen nach okalem oder
territorialem Bezugsrahmen als Übergangsphase bewertet werden. Da die
herrschaftliche, territoriale Policey ın Form VO  - Geboten also blo{fs als
Konvergenzpunkt erscheint, wird miıt einer überwiegend inhaltlichen Defini-
t1on deruPolicey gearbeitet.
Begrıiffsdefinition und Grundzüge der „QZuten Policey”

Der Begriff „Zzute Policey: ist 1m deutschen Sprachraum Z ersten Mal
belegt ın Quellen Aaus dem Jahr 1464, AdUus Nürnberg.  250 Füur die eıt VO bis

Jahrhundert unterscheidet Franz-Ludwig Knemeyer WwWwel Bedeutungen
der „ZUuten ‚ Kolbles\n

den 7Zustand Ordnung des (‚emelnwesens
eınen „Rechtssatz, gerichtet auf die Herstellung Uun:! (oder) Erhaltung des

231ustandes guter Ordnung des (‚emelmmnwesens

227 (wıie Anm. 15)
228) Holenstein A., „Vermeintliche Freiheıiten und Gerechtigkeiten”. Struktur- Unı

Kompetenzkonflikte zwischen Okalem Recht und obrigkeitlicher „Policey“ 1m ber-
nischen Terriıtoriıum des 16} Jahrhunderts Gemeinde, Reformation und Wider-
StTan!ı Festschrift für eter Blickle U Geburtstag, hrsg. Schmuidt et al.,
übingen 1995, Kissling, ute Policey (wıe Anm. 16) 253

229) Blickle |5e Vorwort ‚ute Policey als Politik 1m Jahrhundert. I die Entstehung des
öffentlichen Kaumes ın Oberdeutschland, hrsg. Blickle et al Frankfurt a M
2003, VIEV) 1L

230) IlSe Pa Von der Politeia 7A01 Polizel. Eın Belitrag 71 Entwicklungsgeschichte
des Polizei-Begriffs und sSe1INeTr herrschaftspolitischen Dimensionen VO  - der Antike
b1Is 1Ns Jahrhundert (Zeitschrift üır historische Forschung 19 1992, 127) 11:;
Knemeyer, Polizei (wie Anm. 225) 875 Z den nfängen des Begriffs „Pohcev” vgl
Kropf B., Der Begriff aus der politischen Theorı1ie das Konzept aus der admıinı-
stratıven Praxıs. /um Entstehen der police 1mM frühneuzeitlichen Frankreich (Gute
Policey als Politik 1m Jahrhundert. [ die Entstehung des öffentlichen Raumes ın
Oberdeutschland, hrsg Blickle et al Frankfurt 2003, 491-514)

231) Knemeyer, Polize1 (wıe Anm. 225) 5/5
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aralle 7A3 Gesetzgebung 1st miıt „‚Folicey: aber auch die Verwaltung S

meınt. Diesen Aspekt betont Michael olleis, WEl Policey als „praktische
Verwaltungstätigkeit  44232 definiert. Gustav Klemens Schmelzeisen un: arl
Siegfried Bader setzen die gyute Policey explizit mıiıt Staatsverwaltung gleich.“”

Damıit wird die wesentlich welıltere Bedeutung der frühneuzeitlichen „ BO-
1cey  44 1m Vergleich muiıt dem heutigen Begriff „Polizei” sichtbar.“* I Iie inhalt-
liche Vielfalt der gu  n Policey ruhrt daher, da{fs sıch der Begriff noch näher
der gemeınsamen Wurzel befindet, griechischen Politikbegriff. Dieser
zeichnet sich durch iıne eNnlende Irennung VO  =) Offentlichem un Privatem
Aaus Individuum, Haus un:! Gemeinschaft werden als analoge Modelle be-
oriffen.  235 Die eUeitie Forschung versucht, die beiden egriffe durch unter-
schiedliche Schreibweise gegeneinander abzugrenzen.“”

I ie yezute FONcey enthalt die beiden „typisch frühneuzeitlichen Kegie-
rungsinstrumente Gesetzgebung un: Verwaltung“.* Damit setzte sich der
frühneuzeitliche Staat VO.  a der mittelalterlichen Herrschaft ab, die ich über
Rechtsgewährung un: Friedenssicherung definierte un legitimierte.  235 Damit
wIird verständlıich, die „zute Bolicey* In der politischen Sprache der
fruühen Neuzeiılt einem Grundbegriff werden konnte.  239 Auch die Leg1itima-
tion unterschied sıch VO  a’ jener der mittelalterlichen Herrschaff: dem ruhneu-
zeıtlichen Staat diente das Gemeinwohl als Legiıtimation für Gesetzgebung
un: Verwaltung. „Policeyv: GE1 Enl streng arıstotelischen Sinne 3000001  /
die Kunst, gute Gesetze 7A5 Wohl der Allgemeinheit machen “ betont
DPeter Blickle. Er plädier deshalb uch dafür, den frühneuzeitlichen „Polceyv -
Staat als „Gemeinwohlstaat”“ bezeichnen.

232) (wıe Anm. 16) 334
233) Schmelzeisen K Polizeiordnungen und Privatrec. Munster 1955 er,

KRechtsgeschichte (wie Anm 25) 197
234) (wie Anm. 15)
235) Stolleis, Geschichte (wie Anm. 16) 336 Vgl uch WSC  e, Politeia. Keiner Schulze

halt allerdings die Herleitung AUuSs der protestantischen Ethik für wirksamer, vgl
Schulze K Geschichte der NECUEeICN vorkonstitutionellen Gesetzgebung. 7u For-
schungsstand un: Methodenfragen eiINes rechtshistorischen Arbeitsgebietes (Zeit-
schrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung 98,
1981, 57-235) 1985

236) Dies verunmöglicht freilich der modernen Polizei einen posıtıven KRückbezug auf
ihre Wurzeln, Blickle F persönliche Mitteilung, 2003

237) Blickle, ute Polizei der Sozlaldisziplinierung (wie Anm. 226) 106
238) Blickle, ute Polizei der Sozlaldisziplinierung (wie Anm. 226) 106 Vgl uch

Maıler c 8 Art „Polize1” (Handwörterbuch 7455 deutschen Rechtsgeschichte 3 hrsg.
Trler Kaufmann, 1984, 1800-1803) 15800

239) Holenstein A [ Die „Ordnung” UunN: die „Mifisbräuche” „Gute Policey” als NSIr  s
und Ereignis (Institution und Ereignis. Über historische Praktiken und Vorstel-

lungen gesellschaftlichen UOrdnens, hrsg. ankner Jussen, Göttingen 1998,
253-273) 258 Knemeyer, Polizei (wie Anm. 225)

24(0)) (wie Anm 229) VII
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Als Legıtimatıon ür die gyute Policey diente ber nıicht allein das (Geme1in-
wohl, fast ebenso wichtig WarT der Bezug auf die erstellung oder Erhaltung
der relig1ösen UOrdnung. Dabe!l ziehen die verschiedenen Policeyordnungen
un:! Artıkel unterschiedliche Begründungen heran: „das Seelenheil des e1IN-
zelnen, drohende kollektive Gottesstrafen, SOWI1E allgemeine Hınwelse auf die
christliche MDE  Ordnung‘“. E1ıne gesonderte Legitimation wurde uch für die
Herrschaft selbst erwähnt, namlich Gott, als letzte un:! oberste Instanz.  241 In
verschiedenen Fällen riffen die Policeygesetzgeber ber für die Legıtimatıion
auch auf die weltliche Herrschaftsoranung ZUrücKk, bezog sich beispiels-
Welse das Fürststift Kempten explizit auf Reichsgesetze.““*

Ihren rsprung hatte die gute Policey In elner „Krise der altständischen
Ordnung die sich 1ın verschiedenen gesellschaftlichen Vorgangen manıfe-
stierte, wWw1e beispielsweise ın den Fehden, elner fehlenden flächendeckenden
Gerichtsorganisation, aber auch In wirtschaftlichen un siedlungspolitischen
Faktoren. 50 standen t{wa die Städte VOT UOrdnungsproblemen, für die das
alte Recht keine Handhabe bot. Ausschlaggebend für die JIragweıte dieser
Anderungen aber, laut Hans Maıer, die strukturellen Veränderungen
ıIn der Ständegesellschaft selbst. Adel, Bauernstand, Geistlichkeit un: Burger-
stand selen 1m sich bildenden Territorialstaat der fruühen Neuzeıt anderen
Rollen SCZWUNSCH worden, als S1e 1mM Mittelalter ausgeübt hatten: „Aus Sub-
stantiellen Iragern des politischen Lebens, dem S1e herrschend oder die-
nend teilnehmen, werden die Stände einem bloßen Korrelat der politischen

7Ordnung, die Jjetz immer ausschlieflicher VO ‚S5ouveraän’‘ wiıird
Iies forderte VO frühneuzeitlichen Staat ine verstärkte und weltrel-

chendere gesetzgeberische Tätıgkeıt, die VO  zD IThomas Simon als „Urdnungs-
gesetzgebung”“ bezeichnet wird.%46 IJer „Gesetzgeber“ die Bauern In einem
genossenschaftlichen Verband oder die Herrschaft WarTr aufgefordert, „Übel:
staände durch gegensteuernde Normgebung [Zu]247 beseltigen oder insgesamt
für ‚gute Urdnung‘ [Zu]248 SUTrTgech, indem alle bekannt gewordenen Mifsstände

241) Hieber A., Legıtimation und Implementation (Gute Policey als Politik 1mM Jahr-
hundert. [ Die Entstehung des öffentlichen Kaumes In Oberdeutschland, hrsg.
Blickle et al., Frankfurt 2003, 218-228) D

242) (wie Anm. 241) 219
243) issling, Reichsstädtische und territorilale Policeyen (wıe Anm. 36) 282 /Zur Bezle-

hung zwischen en Reichspoliceyordnungen un: den territorlalen Policeyordnun-
gCnH, vgl GIsS1, Landespolicey (wıe Anm 39)

244) Maıler, Staats- un: Verwaltungslehre, (wie Anm. 15) Thomas Simon hat die
These Maılers angezweifelt, vgl Simon 4S Krise der achstum? Erklärungsversu-
che ZUIN Aufkommen territorialer Gesetzgebung Ausgang des Mittelalters
(Wirkungen europäischer Rechtskultur. Festschrı für arl Kroeschell Z (Ge-
burtstag, hrsg. Köbler Nehlsen, München 1997, 12011217) 1209

245) (wie Anm. 15)
246) Simon, Krise (wlie Anm. 244) 1202
24 7) ingefügt VO der Vertfasserıin.
248) Eingefügt VO der Vertasserin.
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1mM (Jemelinwesen MZEO  ausgeräumt wurden. Dies bedeutete, da{fs 1U mıt den
Policeynormen in ogroßem Masse Recht geschaffen wurde, auch wWenNnn

dies die Zeıtgenossen nıcht wahrgenommen haben.*0 I Iies War schon rein
formal 1m alten Recht nicht möglıich, da dort Recht 1LLUT gefunden un! nıicht
geschaffen wurde.  251 Neues Recht wurde ZABBE Maxime.  252 Policeyordnungen
wurden aber nıicht 1LUTr He  e gesetZtT, S1e muÄfsten uch chnell erlassen werden
un: relatıv kurzlebig, weil 1ne Policeynorm als Antwort auf aktuelle
Umstände, 1mM Hıinblick auf eın 1e  = zutage getretenes Problem gebi  e WUT-

de „S1e 11 un: kann 11UT wahr eın miıt Bezug auf die konkrete geschichtli-
che un!: sozialstrukturelle Situation.“?> Aus diesem TUN:! wurde elner-
se1ts auch nıicht als peinlich empfunden, die Normen schon kurze eıt nach
ihrem Erla{fs wlieder aufzuheben, der Nla weggefallen WAarl, un:! ) —

tern dies nıiıcht der Fall WarT Wiederholungen publiziıeren. S0 liegen denn
auch zahlreiche Policeyordnungen In verschiedenen Fassungen VOT ıne
Tatsache die heute me1lst mıiıt Vollzugsproblemen erklärt wird.*>°* Andererseits
gleichen sich uch viele Policeyordnungen des un: Jahrhunderts auf-
orund des ogrenzüberschreitenden Kommunikationssystems zwischen den
Kanzleien.* Letzteres führte jedoch nicht einer zentralen Auspragung
oder Normierung der Policey, weshalb auch keine zeitgenössischen De-
finiıtionen VO Policey un Policeyordnung finden Sind und die egriffe
„  DUOR induktiv AaUus der unter diesem Etikett behandelten Materie““#2> rekon-
STIruler werden können.

Materıen der Policeyordnungen
Die Policeyordnungen erschienen auf den ersten Blick — als eın Sammelsu-

1UumM verschiedenster Materien“.  44251 Dieses beruht auf der theoretischen Eın-
heit VO Individuum, Haus un:! Gemeinschaft.*°® eıtere allgemeine ATISSa-
gCnHN den Materıen werden dadurch erschwerrt, da{s die Obrigkeiten VCI-

stärkt Einflu{fs nahmen auf den Erlafs VO  z Policeynormen. SO wurden ZU DBe1l-
spiel die Landesherren In der Reichtspoliceyordnung VO  > 1530 dazu befugt,
„‚durch eigene Kechtssetzung die Bestimmungen des Reichsrechts mindern
oder [3° aufzuheben, S1E konnten das, W as sS1e unter UOrdnungsangele-

249) 5ımon, Krıise (wıe Anm 244) 1202
250) (wıe Anm. 53)
251) vgl 106
252) Bader sf Recht Geschichte Sprache. Rechtshistorische Betrachtungen über

Zusammenhänge zwischen drel Lebens- un Wissensgebieten (Schriften SA

Rechtsgeschichte [E hrsg. Bader, 5Sigmariıngen 19854, 35-154) 146
253) Schmelzeisen, Polizeiordnungen (wıe Anm. 233)
254) (wıie Anm. 36) 236
255) Wust, „Zure: Policey 1M Schwäbischen Reichskreis (wıe Anm. 18) 61 /63
256) Wüust, „zute” Policey 1m Schwäbischen Reichskreis (wie Anm. 18)
257) Harter, Policeygesetzgebung (wıe Anm. 19)
258) vgl 132
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genheiten verstehen wollten, selbst festlegen  //.259 I ie Breıite der Policeymateri-
wird etwa bel einem C 1n den systematischen Index ber die kege-

lungsgegenstände der Policey ersichtlich, den Karl Harter un Michael Stol-
le1is für ihr kKepertorium aufgestellt aben.“*« Tabelle ze1gt den Index, der Aadus

fünf zentralen Bereichen, Untergruppen und ber Materienbegriffen
besteht, wobel letztere der Übersicht halber weggelassen wurden. 261

Tabelle Systematischer eX der Policeymaterien nach er und Stolleis?e2

Gesellschaftts- Uund Sozlalordnung. Rellgionsangelegenheiten
ellgion Bevolkerungs- und Standeswesen: Herrschaftsverfassung

Randgruppen
Aufwand und LUXUS
Sittlichkeit: Ehe und Familie; Sexualıtat
Vormundschaftswesen
Frbschaftswesen

Offentliche Sicherhelt Und Ordnung Vergnügungen; Offentliche eichtfertigkeit
Offentliche Sicherheit; Kriminalıtat
Zensur und Buchdruck
Policey der Verwaltung und Justiz

Sozlalwesen. Gesundheltswesen (Sesundheltswesen
Erziehungswesen. Kultur Sozlalwesen

Erziehungswesen; Kultur
| andwirtschaftWirtschaftsordnung. Arbeits- Uund

Berufsordnung Orst- und Bodennutzung
„‚Industrielle Produktion
Arbeitsordnung
andwer| und (5ewerbe
Hande!| und Dienstleistungen
Geld- und Kreditwesen
WasserBodenordnung; Bauwesen;

Grundstückswesen Offentliche Strassen; Verkenhr und Post
Einrichtungen Grundstucks- Uund Bodenordnung

Bauwesen und nirastruktur

arl Härter un:! ichael Stolleis en füır ihren Index all jene Materıien
aufgelistet, die S1e In den behandelten Policeyordnungen vorgetfunden haben
Als „altes Recht“ ausgeschlossen wurden YAraval S und Prozefisrecht, Vormund-

259) Knemeyer, Polizei (wıe Anm. 225) Sö1
260) vgl Tabelle
261) Härter Stolleis M., Einleitung (Repertorium der Policeyordnungen der frühen

Neuzeit Deutsches Reich und geistliche Kurfürstentumer (Kurmainz, Kurköln,
Kurtrier), hrsg. Harter olleıs, Frankfurt 1996, 1—-36)

262) (wie Anm. 261) 20—-30.
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schaftsrecht unı Erbrecht, Gesetze Adus dem Bereich Steuern un: Abgaben
(mıt Ausnahme VO Ungeldsordnungen), Verwaltungsverordnungen, ilıtär-
recht, innerkirchliches Recht.%6 Um die Anfänge der Policey erfassen,
reicht diese Abgrenzung allerdings nıiıcht daU, finden sich doch typische
W elstumsmaterıien wW1e die Vergabe der Güter, Ernteordnung, Feldgrenzen,
Regelungen 1mM Zusammenhang mıt Mühlen, Feuer- un:! Gesundheitspolicey
un zahlreiche Punkte der Gemeindeverfassung.“®“ Ebenfalls nıicht explizit
ausgeschlossen werden Fragen der Gerichtsbarkeit, des Kechtsganges oder
der Gerichtsorganisatıion, obwohl iıch dabe!l prımar 1ne Klarstellung
des alten Rechts handelt un: S1e als „schlichte Konkretisierungen des mittel-
alterlichen Selbstverständnisses VO  > der Gesetzgebungskompetenz als e1l-

7funktion der dem kegenten unbestritten zustehenden Gerichtsherrschaft
betrachtet werden können.

Am besten werden die Policeymateriıen SOMıIt negatıv abgegrenzt: Sind
Themen, die nıicht 7ZU mittelalterlichen, ursprünglichen Rechtsgut gehören,
sondern TST se1lt der frühen Neuzeiıit geregelt wurden. Policeymaterien über-
schreiten den personalen Geltungsbereich, das Verhältnis Bauer Herr, un:
damıt uch den geographischen Geltungsbereıich.

Durch ihre implizierte Aufgabe, die „Krise der altständischen UOrdnung”“
bewältigen, regelte die gyute Policey die akuten Probleme der siıch schnell VeI-

andernden ruhneuzeitlichen Gesellschaft; S1e setzte materiell „bel den Unord-
NUNsSCH, Mängel un:! Gebrechen In der Gesellschaft an  4 Typisch für die PO-
1cey SInd AdUus diesem Girund sSOz1al- und wirtschaftspolitische Themen.*°/ Fkinen
umfassenden Überblick bietet Michael Stolleis: „S1ıe die Policeyordnungen]265

zielten auf rhaltung ‚Christlicher Zaucht un: Ehrbarkeit‘ (Kleiderordnungen,
Luxusverbote, Fluch- un:! Schwörverbote), gaben Regeln bel Ehe- Uun: Vor-
mundschaften, regelten das Arbeitswesen, die Handwerke, den Markt mıiıt SE1-
LE Standplätzen, Preisen un: Gewichten, verboten bestimmte Arten VO  > Ver-
tragen, erliefßsen Strafnormen Hr Warenfälscher, Betruger, Wahrsager un:
Gaukler, sorgten dafür, da{s die Bauern nach dem Markt wlieder aus der Stadt
kamen, versuchten, dem Alkoholmitsbrauch entgegenzuwirken, Ja hielten
guten Sıtten, Zu irchgang un:! AB Erlernen des Katechismus Von
röfßster edeutung für das engraumıge Zusammenwohnen die DBau-,
Feuerschutz- un: Sanitärvorschriften, der Schutz der Brunnen un: die bfall-
beseitigung. Daneben finden iıch gesundheitspolizeiliche Vorschriften über
Hebammen, OÖffentliche Bader, Wund- un:! Zahnärzte SOWI1E schliefslich der
oroißse Komplex teils karitatıver, teils repressiver Normen 1im Bereich des Bettel-

263) (wie Anm. 261) 16
264) vgl 1753
265) (wie Anm. Vgl uch Schlosser, kechtsgewalt (wie Anm.
266) Holenstein, Ordnung (wie Anm 239) 256 Vgl uch Knemeyer, Polizei (wie Anm.

225) 88()
267) (wıie Anm.
268) Eingefügt VO der Vertfasserin.
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un:! Armenwesens.“ Dabe!l wurden VO  2 der Policey auch Materıen geregelt,
die heute klar dem Privatrecht zugeordnet werden können, WI1Ie beispielsweise
die VO  z CGustaf Klemens Schmelzeisen genannten Erb-, Familien- und Eheord-
NUuNSCH. Letztere etzten unter anderem die „tridentinische Eheform ”“ u. die
auf dem Konzil VO  > Irıent verabschiedet worden Wäal. Demnach
WAarTr ıne Ehe 1L1UT oültig, wWenNn S1e VOTI eiInem Pfarrer un: wel Zeugen 20 S
schlossen wurde. So sollten die Nachteile der heimlichen Ehe, VOT allem die
enlende rechtliche Verbindlichkeit, beseitigt werden.  270

Im Laufe der elt wurden immer mehr Ihemen immer detaillierter iın öl:
ceyordnungen geregelt. Deshalb spalteten ich Sonderordnungen ab, ZEE

Beispiel Armen- un:! Bettelordnungen, Marktordnungen, Hall- unı Feuer-
schutzordnungen, (5äsSsS@eN- un: Brunnenordnungen, Handwerksordnungen
SOWI1E Schulordnungen.71

DIie Herrschaft Ottobeuren 1m Jahrhundert
Von oroßer Bedeutung für die Einordnung des (Ottobeurer Baudingbuches

un: des audıngs sind auch die Strukturen un: Verhältnisse innerhalb der
Klosterherrschaft. Besonders hervorgehoben werden deshalb 1im Folgenden
die Konsolidierung der Herrschaft, die Kegilerungs- un: Verwaltungsstruktu-
) (  - 1im Inneren, spezie‘ die Herrschaftsinstrumente des Klosters, die dörfli-
chen Organisationsformen, en das Gericht uUun: die verschiedenen
Amtspersonen, und schliefslich uch die Untertanen mıt ihrem 1G e Uun!

güterrechtlichen Status.
DIie ıIn frühkarolingischer eıt gegründete Benediktinerabte1l ()ttobeuren

hatte begınn des Jahrhunderts dıe Herrschaft über eın 1m Wesentlichen
geschlossenes Terriıtorıum 1m heutigen Bayerisch-Schwaben inne.:  272 Nach
dem Zusammenbruch des Herzogtums chwaben War Ottobeuren die Um=

wandlung der königlichen Vogtel ın eın klösterliches Herrschaftsrecht ZeIunN:
gen.“/> I Iie Politik des Klosters zielte auf TUnN:! des Machtvakuums 1mM C6
bilet des ehemaligen Herzogtums gezwungenermaisen auf die Ausdehnung
der eigenen, VOTL allem wirtschaftlichen Macht un: hatte den Zweck, das Ter-
rıtorıum vergrößern, verdichten un: festigen. „ES oalt, den Streube-
1tz VOT dem Zugriff der acC  arn sichern; oalt, sich eıner Entwicklung

269) olleis, Geschichte (wıe Anm. 16) 370 Vgl uch Knemeyer, Polizel (wıe AÄnm 225)
880 f; Maıer, Staats- und Verwaltungslehre (wie Anm. 15) f} ader, echtsge-
schichte (wıe Anm 25) 198; Blickle, Vorwort (wıe Anm. 229) 1II1

270) Schmelzeisen, Polizeiordnungen (wie Anm. 233)
271) olleıs, Geschichte (wie Anm. 16) 371
228 Spindler M., Handbuch der bayerischen Geschichte Franken, Schwaben, ber-

pfalz BI1s 7A0 0 Ausgang des Jahrhunderts, München A 965; Blickle | E Mem-

mıngen, München 196/, 30/ 1326 Vgl Abbildung 13585
273) (wie Anm. 31) 106
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ANZUDASSCHL, die auf NEUE Formen der Staatlichkeit 7zustrebte.  44274 Das Kloster
Ottobeuren verfolgte diese Ziele VOT allem, indem ıIn härtester Konkur-
CZ YABE benachbarten Reichsstadt Memmingen un: ihren Burgern (uter In
selInem Einflußgebiet aufkaufte.  279 In entlegeneren Gebleten erwarb das Klo-
ster zuerst Zwing un: Bann un: versuchte dann, VO  - dieser Posiıtion daU»>, den
verbliebenen Grundbesıitz anderer Herren oder den Eigenbesitz der bauern,

276sich ziehen.

Abbildung Die Öttobeurer Klosterherrschaft““”/
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274) (wıe Anm. 133)
275) (wie Anm 133)
276) (wıie Anm. 133)
277) Nach Blickle, Memmingen (wie Anm. 272)
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1ne besondere Bedeutung kam dem ehemaligen rwaldgebiet 1m sudli-
hen eı1l der Herrschaft L da dieses n1ıe auf Interesse VO  - anderen Herr-
schaften gestoßen Wa  e 1J)as Gebiet WarTr 1m I<} un: Jahrhundert durch MI1-
nisterialen?”® des Klosters wirtschaftlich un: politisch erschlossen und 1m
un: Jahrhundert denselben wieder abgerungen worden. Das Kloster eta-

blierte 1mM Rodungsgebiet ıne einheitliche politische un wirtschaftliche
Struktur: verein1igte jeweils acht bıs zwolf Weiler elner Hauptmann-
schaft; für die die Dorfgerichte In Böhen un: Ottobeuren zuständig erklär-

Wirtschaftlich un:! politisch WarTr die OS1UOoN der Hauptmannschaften star-
ker als diejen1ige der Dorfschaften.?” S0 bestand Z Beispiel iın den Haupt-
mannschaften noch 1m Jahrhundert eın hoher Prozentsatz Freıen;
dem wurden die (suter ort fast ausschlielslich 1mM Erblehen vergeben. Im GE

gensatz dazu herrschte ın den Dortern das Fallehen VOE das In Ottobeuren
280Gotteshausrecht genannt wurde.

Miıt der Verdichtung der Grundherrscha 1ın den Doörtfern un! Haupt-
mannschaften SC das Kloster Ottobeuren die Voraussetzungen für se1ine
Landeshoheit „D1ie beharrliche Steigerung des Ottobeurer Anteils Grund
und Boden führte konsequenterweılse 7A0 HE Dorfherrschaft un G1€ wieder-

legıtimıerte Gerichts-, Steuer- un Wehrhoheit, SOWI1E das (;ebots- un
Verbotsrecht und, Was iın der Niedergerichtsbarkeıt hier mıiıt eingeschlossen

/M'WAar, die Polizel.
Im Unterschied azu WarTr dıie Hochgerichtsbarkeit VO  zD} untergeordneter

edeutung un: WarTr 1500 keineswegs schon abgeschlosse  11.76 Seit 1356 la-

gCcmn die Vogteirechte beim Bischof VO  aD ugsburg, der se1lt Begınn des

Jahrhunderts versuchte, selnen FEinflufs auf Ottobeuren verstärken,
unter Augsburgs Landeshoheiıit zwıngen. Erschwert wurde dieses Unter-

fangen dadurch, da{fs das Kloster 1406 mıt dem Blutbann über dıeZHerrt-
schaft elenn un 1536 VO  - allen remden Gerichten befreit wurde.  285 Damıut
reduzlerten ich die vogteirechtlichen Ansprüche Augsburgs theoretisch auf
die Steuerhoheit.“* Faktisch bestand aber weiterhin ıne Abhängigkeıt 24
enüber Augsburg, da{fs sich der Augsburger Bischof nıcht veranladfst sah,

278) Adelige Lehensleute.
279) Rodung machte ‚WarT nicht pauschal frel, ber freizug1g, verkaufs- und vererbungs-

frei, jedoch auch 71NS- un: zehntpflichtig, vgl Kuchenbuch [ Otestas un: Utili-
tas. kın Versuch über Stand und Perspektiven der Forschung Zr Grundherrschaft
1mM Q Jahrhundert (Historische Zeitschrift 265, 1997, 17146) 177

280) Blickle, Memmingen (wıe Anm. 272) 136
281) Blickle P/ Leibherrschaft als Instrument der Territorialpolitik 1 Allgau. Grundla-

gChH der Landeshoheit der Klöster Kempten un! (Ottobeuren Studien AB Be-
schichtlichen Bedeutung des deutschen Bauernstandes, hrsg. Blickle, tuttgart,
New ork 1989, 3-18)

282) (wie Anm. 281)
283) Durch eın Privileg VO  a Kaılser arl k vgl Blickle, Memmingen (wıie Anm. 272

144147
284) (wıe Anm. 133)
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„seınen weltlichen Anspruch über das Kloster rechtlich fundieren“.  44265 brst
Ende des Jahrhunderts begann sich Ottobeuren egenüber Augs-

burg emanzıpleren_286
Neben dem Ausbau der Grundherrschaft un: der Nieder- un: Hochge-

richtsbarkeit versuchte das Kloster (Ottobeuren auch die Kirchenrechte sSe1INEes
Einfluisgebietes erlangen. Liese hatten War keine besondere ellung —

ter den Hoheitsrechten, aber eın integrierender Bestandtei} 287
Idie Ottobeurer Herrschaft WarTr ferner auch der oröfßte Leibherr ın ihrem

Jerriıtoriıum. I Iie Leibherrschaft wurde konsequent, ZUAE Teil 08 überspitzt
durchgesetzt, w1e die Ermahnung des Klosters durch die KOnige Albrecht
un arl zeigt.“°® I die Untertanen etzten sich ber ZAUEI Wehr un erwirk-
ten sich als Landschaft einem genossenschaftlichen Zusammenschlufs der
Bauern auf überdörtflicher Ebene Privilegien der deutschen KOn1ıge un:! Ka1l-
SCT, die dem Kloster unmöglic machten, AauUs der Leibherrschaft auch poli-
tisches Kapiıtal schlagen.“”

Der Zusammenhang zwischen der Bildung elıner Landschaft und dem SEn
steigerten Druck auf die Untertanen wiıird VO  m der Forschung plausibel 50 Sn
macht.??0 In Ottobeuren schlossen iıch die Untertanen 1m und spater wWI1Ie-
der 1m Jahrhundert elner Landschaft zusammen.  Z Neben dem politi-
schen Druck vergröfßerte siıch miıt der Agrardepression aber auch der wiIrt-
SCHa  C Druck auf die Bauern.  292 ollte sich das Kloster nicht letztlich der
rundlagen se1INer Existenz berauben, mufsten deshalb „n der Verteilung der
Oosten der spätmittelalterlichen Agrardepression un: der Herrschaftsintensi-
vierung Ausgleiche gefunden werden  4295 Als solche Ausgleiche können
die WwWEel vertraglichen Abmachungen 7zwischen dem Kloster (Ottobeuren uUun:!
der gesamten Bauernschaft In den Jahren 140585 un: 1434 gesehen werden.*

Miıt dieser achlage steht Ottobeuren ın einem direkten Gegensatz SE1-
LIE unmittelbaren aCcC  arn Kempten: das Fürststift Kempten bediente sich
nämlich für selne Territorialpolitik nahezu ausschlieflich der Leibeigenschaft.
Um die Zersplitterung der ehemals geschlossenen Grundherrschaft eıt dem

un: Jahrhundert Stoppen, verfolgte Kempten die Strateg1e, muıt den

285) Blickle, Memmingen (wıe Anm. 272) 147
286) Blickle, Memmingen (wie Anm. 272 14/7, vgl uch TASZ154
287) Blickle, Memmingen (wie Anm. 202 130/ 134
288) 1299 ermahnte On1g Albrecht das Kloster, sich mıt den uüublichen leibherrlichen

Abgaben Gewandtfall un: Besthaupt begnügen, 1353 erneuerte KON12 arl
dieses Gebot (vgl. Monumenta Bo1ca 33, 1542, Teil Nr 195, 205—207 kto-

ber 1555 VO arl Kloster Ottobeuren ZADER Leibeigenschaft). 1e
16() und Blickle Blickle, Schwaben (wie Anm. 133)

289) (wie Anm. 133)
290) (wie Anm. 31) 115
291) (wıe Anm. 133)
292) (wıe Anm. 31) 115
293) Holenstein, hte (wie Anm 29) 266 f vgl uch Blickle, Bauer (wıe Anm. 31) 158
294) vgl 159
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benachbarten Herrschaften Leibeigene auszutauschen.*” 50 schrumpfte ‚Wäal

geographisch der Herrschaftsbereich, CWAahll jedoch Geschlossenheit.
Um den Austausch VO  a Leibeigenen ermöglichen, strebte Kempten 1ne
Nivellierung der Rechte selner Untertanen un:! dies möglichst als Leibei-
ZECNC. 41 diesem Zweck führte Kempten 1m Laufe des Jahrhunderts das
Prinzıp der „argeren Hand“ e1n, wonach die Kinder dem an des rechtlich
schlechter gestellten Elternteils folgten; bis dahin WarTr der Stand der Mutter

ausschlaggebend vewesen.  296 In einem zwelıten Schritt verbot Kempten
sätzlich die „UNSCNOSSAIE Ehe*, die Heirat zwıschen Personen, die nicht
demselben Stand oder Leibherren angehörten.  297 Damut wurde elnerseılts die
Abwanderung der Untertanen verhindert, andererseıts der Nivellierungspro-
7e15 zusätzlich beschleunigt. Doch das AAn der Krisensituation geschärfte bäu-
erliche Rechtsempfinden wiıidersetzte ich ın einem nıcht erwarteten Masse
den Gleichmachungsversuchen des Klosters“,  44 226 W as sich mMenNnriac 1ın Erhe-
bungen der emptener Bauern zeıigte. Schliefslic oriff das Kloster N120T0-

Ma{fsnahmen und N die besser gestellten Bauern In die Leibeigen-
schaft, indem S1e einkerkerte uUun:! wirtschaftlich benachteiligte.

Regz1erungs- Un Verwaltungsstrukturen
Charakteristisch füur die klösterliche Staatlichkeıt In der frühen Neuzeıit WarTr

die geteilte Verantwortlichkeit zwischen Abt und Konvent /war reprasen-
Herte der Abt die klösterliche Gemeinschaft un:! die Herrschaft aufßen
un! War für laufende Verwaltungs- un Regierungsgeschäfte zuständig, WarTr

2799aber ıIn wichtigen Entscheidungen auf den Konvent angewlesen.
In Ottobeuren 1m Jahrhundert VOT em die Ahbte Leonhard

Wiedemann (1508—-1546) un: Kaspar Kindelmann (1547-1584) maisgebend.300
Sie üııhrten das Kloster einem wirtschaftlichen un: kulturellen Alıf-

schwung, den weder Reformatıon noch Bauernkrieg bremsen konnten .01
Dem Abt Z.UXI Seite stand eın se1lit dem Jahrhundert ständig wachsender

295) (wıe Anm. 281) 6/9
296) (wie Anm 281)
297) vgl Schwab D Art „Mikßheirat” (Handwörterbuch YAREE deutschen Rechtsge-

schichte o hrsg Erler Kaufmann, 1954, 03-607)
298) (wlie Anm 281)
299) (wie Anm 133)
300) Z den beiden Abhten vgl Neudert B} Das Kloster 1mM Bauernkrieg (Ottobeuren.

Schicksal einer schwäbischen Reichsabtel, hrsg Kolb, Kempten 1956,e
Prinz M., Kaspar Kindelmann kın oroißser Abt ın schwerer eıt (Ottobeuren.
Schicksal elner schwäbischen Reichsabtel, hrsg Kolb, Kempten 1956, 99-106)

301) Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte (wie Anm 272 969 BEN Kloster
wurde während des Bauernkrieges geplündert un: besetzt; vgl Sreenıivasan P-
Ihe soclal UOr1gıns of the Peasants‘ War of 1525 1ın pper Swabıla as anı Present

1LZU. 2001, Neudert, Bauernkrieg (wiıe Anm. 300)
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Beamtenapparat, der VOILI allem Aaus weltlichen Beamten bestand.°°2 Za diesem

Beamtenapparat gehoörte ınter anderem der Hofrat, der als Rechtsprechungs-
3()3un: Verwaltungsorgan wirkte.

Abt un Konvent des Klosters Ottobeuren reglerten Begınn des
Jahrhunderts ber e1n Terrıtoriıum muiıt Dörtern, 7i1rka eilern un E1in-
öden SOWI1E der Marktstadt Ottobeuren.“* Der Markt Ottobeuren WarTr das
kommerzielle Zentrum der Herrschaft; der einz1ge Ort, Käufe un: Ver-
käufe erlaubt Am Gericht des Marktes wurden alle der Hochge-
richtsbarkeit verhandelt.*® /war besafsen theoretisch auch Altisried, Erkheim,
Rummeltshausen un: Ungerhausen hochgerichtliche ompetenzen, In der

306DPrax1s kamen diese aber ausschliefslic ın Ottobeuren Z Anwendung.
I )as Kloster sicherte se1ine Rechtsansprüche egenüber den Untertanen

ber se1line Gerichte, weshalb 1m Zuge der Territorlalisierung versuchte,
selnen FEinflufs über die Gerichte 307  vergrößern. Erstes 1el WarTr 1ne

Rechtsvereinheitlichung 1m Territorium.°°© In der Klosterherrschaft COttobeu-
1E vereinheitlichte Abht Leonhard 1540 das Recht der Dorfgerichte 1n elıner

Gerichtsordnung, ıIn der die Strukturen der Gerichte un: die Abläufe der (Z6=
richtsbarkeitd festgehalten un:! 1ın der olge jährlic 1im Bauding verlesen
wurden.  309 IDIie Gerichtsordnung betraf alle „unnderen ericht dess gotzhau
©}  Ottenpeuren”, Iso alle Gerichte In der Klosterherrschaft mıiıt niederer (je-
richtsbarkeit, Was de facto die Dorfgerichte waren.  S11 Auf Grund se1lner eob-

achtungen und taäglıchen Erfahrungen stellte Abt Leonhard fest, „das
beruerten uUuNnNnSsSeT 1l underen gerichten durch die richter unnd partheien (in
recht achen) vilmaln nichtigklich procediert un! gehanndelt würdet, al{
das SY ıIn vıll WCS In lanckhwürdige rechtvertigung, auch unnotturfftigen

312costen nnd schaden befüertt unnd rechtlichem auifstrag verhündert
Deshalb wurde der gesamte gerichtliche Prozefs 1m Detail normıiert.

Zentrales Element eiıner Landesherrschaft War auch der Instanzenzug. 1el
WarT ine Degradierung der Dorfgerichte un ıne strenge Hierarchie, da{fs

302) [ )a sich dıe oröfßere Autoritat und Durchsetzungsfähigkeit VO.  b weltlichen Beamten

geze1igt a  ©: vgl Blickle Blickle, Schwaben (wıe Anm 133)
303) Wiıllowelit D Territoriale Staatsbildung Allgemeine Merkmale der Verwaltungs-

organısatıon ın den Territorien (Deutsche Verwaltungsgeschichte Vom Spatmit-
telalter bıs 7A8 Ende des Reiches, hrsg Jeserich et al Stuttgart 1983,
289-346) 310

304) Sreenivasan P Land, ONneYy, an Power at Ottobeuren (1525-1710) I)ıss. ( am:-

bridge, Mass. Ann Arbor 1995,
305) Sreen1ıvasan, Land (wıe Anm 304) 100 Zur Geschichte der COttobeurer Hochge-

richtsbarkeit vgl 139
306) Blickle, Memmingen (wıe Anm. 272)
307) Holensteıin, hte (wie Anm. 29) 248
308) (wie Anm. 133)
309) Mathys, Baudingbuch (wie Anm. 35) 371 Vgl ab 1/
310) (wıe Anm. 35) 355
3119 Für ine Umschreibung der ompetenzen der Dorfgerichte vgl ab 155
312) (wıe Anm 35) 358
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VO einem Dorfgericht L1IUT noch das landesherrliche Gericht appelliert
werden konnte.  S13 In COttobeuren WarT das Hofgericht”* zuständig, WEelNNl Je-
mand eın Urteil elnes Dorfgerichtes anfechten wollte.° kın Appellierender
muÄfste se1ine Entscheidung hıs spatestens JTage nach dem Urteil dem (Z@-
richt un: maxımal Tage danach der Herrschaft mitteilen, eıinen Betrag VO  >

Schilling Haller hinterlegen uUun:! einen Gerichtstermin ersuchen.“©
Dann mufste beweisen, da{fs se1ın Anliegen gerechtfertigt War un beeiden,
da{fs die Appellatıon nicht allein ZU Nachteil der Gegenparteıl oder ZAE Ver-

Jangerung des Rechtsstreıites geschah.”“ Von elıner Appellation explizit dUS$SC-
schlossen Bagatellfälle. Der Entscheid darüber, W ads ıne Bagatelle WAarTr

un: Was nicht, lag hbe]l jenem Richter, der die Appellationenennahm.9!8
uch nicht zuständig Warlr das Hofgericht, wWenNn keine der Partelen YVABÜG Klo-
sterherrschaft Ottobeuren gehörten, oder WEl das Hofgericht den Fall eın
kaiserliches Gericht weıtergab 319

Örfliche Organisationsformen
DiIie Klosterherrschaft ()ttobeuren 1efs sich in den Doörtfern un Haupt-

mannschaften durch verschiedene Amtspersonen vertreten, die Adus den 1JOr-
fern selbst Stamm Pro Dorf gab einen Ammann, wel Hauptleute, vIier

Vierer, acht Richter und einen Büttel.<0 Der Ammann WarTr der Ortsvorsteher
un funglerte als Mittelsmann 7zwischen Kloster und Markt oder Kloster
un! Dorf, un präsidierte das Gericht.?! Damiıut ahm die OS1U10N e1n, die

ursprünglich dem Vogt zugestanden hatte, se1lt dem Spätmittelalter ber üubli-
cherwelise durch einen Dortbeamten eingenommen wurde.  S22 Der Ammann
kann insotern als A the MOST ımportant CISON ın the village  44323 be-
zeichnet werden. IDie Hauptleute für die Friedenssicherung Z11Stan-

dig  524 Die Vierer nahmen Verwaltungsaufgaben wahr, w1e beispielsweise die
Aufsicht über Lebensmittel, Mühlen un Feuerstätten.* DIie Richter bildeten

313) (wie Anm. 85) 354—-356.
31 [)as Gericht In Ottobeuren ın der Gerichtsordnung VO 154(0) erstmals den

Namen eiINes Hofgerichts, als olge des VO  a arl erteilten Privilegs, vgl. 139
315) (wie Anm. 35) 371
316) (wie Anm. 35) 371
317 (wie Anm. 35) BL
318) (wie Anm. 35) 3772
319) (wie Anm. 35) 377
320) Blickle, Memmingen (wıe Anm. 272) DL Details den Aufgaben der Amtsperso-

1E vgl ab 155
321) Blickle F Kommunalismus. Skizzen einer gesellschaftlichen Organisationsform

Oberdeutschland, Muüunchen 2000, 34; Sreeniıvasan, Land (wıe Anm. 304)
322) (wie Anm. 85)
323) (wie Anm. 304)
324) vgl 157
325) Blickle, Kommunalismus (wie Anm. 321) 34; Blickle, Memmingen (wıe Anm. 272)
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I11INeEeN mıiıt dem Ammann das Gericht un: allten die Urteile. Als (Se-
richts- oder Amtsdiener waltete e1n Büttel. Im Gegensatz den Doörfern aD

3726In den Hauptmannschaften LLUT 1Nne Amtsperson, den Mauptmann.
Mittels dieser Amtspersonen regelten die Doörfer elementare ufgaben des

staatlıchen Lebens selbst, darunter die Friedewahrung durch Ammann, VIe=-
F1 Richter un:! die vA Gemeinde, die Verwaltung durch Ammann uUun:
Vlierer SOWI1E die Kechtspflege durch das Dorfgericht.”“” Irotz schlechter
Quellenlage328 lassen sich für nahezu alle UOttobeurer Doörfer Dorfgerichte
nachweisen, die für einen welıteren oder CHNSCICH Bereich zuständ1g
DIie Hauptmannschaften besaisen kein Gericht un: wurden VO  e Bohen oder
Ottobeuren betreut.?

DIie Dorfgerichte In Zusammensetzung un:! Kompetenzen ziemlich
homogen S1e vollzogen die Gebote un: Verbote un:! etfalsten sich aufserdem
mıt den nledergerichtlichen Rechten: „Das Dorfgericht ist zuständig bei Ver-
leumdung, Schmähung un: aufhändeln, wobe!l 188828  ' bei Raufhändeln 1ne
dreifache Unterscheidung trıifft In unblutige Raufereien und Händel mıiıt
‚fliefsenden Wunden‘ un ‚beinschretten Wunden‘. Darüber hinaus WäarTr das
Dorfgericht uch zuständig für die Friedewahrung 1m Dorf.“>>0

DIie Dorfgerichte verloren durch die Territorialisierung der Herrschaft un:
damıit durch die Vereinheitlichung des Rechts Autonomie.  331 TIrotzdem Be-
stand die bäuerliche Praäsenz im Niedergericht fort.°< Die Dorfgerichte 1mM
(O)ttobeurer Territoriıum blieben uch nach der Intensivierung der Landesherr-
schaft Urteilergerichte mıt eigenen Richtern, die unter dem Vorsıiıtz des AM-
anı Recht sprachen. DiIie Bauern lieben der Wahl der me1lsten Amtsper-
ON beteiligt.”

Parallel den Dorfgerichten bestanden ın Ottobeuren ber uch die Bau-
334dinge 1mM Markt SOWI1Ee 1n den Dörftfern un: Hauptmannschaften weiıter.

och 1m Jahrhundert tirugen die Baudinge klare Zuge des alten Fronhof{fsy-
stems. 50 verfügten die Schauplätze des Baudings 1n Ottobeuren, dıie Meier-
höfe mindestens An eıl noch über Sonderrechte und -verpflichtungen
gegenüber dem rundherrn. Beispielsweise WarTr der Meler VO Westerheim
verpflichtet, die Herrschaft Baudingtag auf selInem Hof beherbergen.
Im egenzug geno ıne bevorzugte Nutzung der klösterlichen Wälder.

326) (wie Anm 304)
327) (wie Anm 133)
328) Neudert, Bauernkrieg (wie Anm. 300)
329) Blickle, Memmingen (wie Anm. 272 1472
330) Blickle, Memmingen (wie Anm. 272 1472
331) Holenstein, hte (wie Anm 29) D Vgl 142
332) (wie Anm. S 1.) 116
333) vgl 155
334) /Z/um Bauding VO Ottobeuren vgl 146
335) StAA, 1223 Januar 1541 Bestandbrief ZU Meierhof VO esterheim
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IDITz Untertanen der Klosterherrschaft (Ottobeuren
In der Klosterherrschaft (J)ttobeuren lebten 1564 Napp Personen,  556

die hauptsächlic VO  a der Landwirtschaft, aber auch VO Handwerk leb-
ten.°” Im Markt lassen ich WwWwel sozlale Schichten unterscheiden: Aile Burger
un: diejenigen ohne Bürgerrecht. DIie laändliche Bauernschaft unterteilte sich
einerseılts iın diejen1gen, die vermögend n/ eın Gespann Zug-
vieh unterhalten, uUun! andererseits In die stet1g wachsende Gruppe der
genannten Söldner. DIiese besafen Wäal eın e1genes kleines Haus mıt (jarten
un: Vieh, ber keinen Hof un:! nıicht genügen! Ackerland, sich selbst
VersOTgCNH un arbeiteten daher in der Regel als Taglöhner.””®

Von den Bewohnern des (I)ttobeurer Territoriıums 1548 rund Pro-
ent Frele; die übrigen Leibeigene VO  5 über ZWanZıg verschiedenen
Herren, VAG)  > welchen das Kloster allerdings der orößste €e1  err war.° DIie
Leibeigenschaft galt 1500 nicht LLUT als soz1al deklassierend un diffamie-
rend, sondern stellte für die Betroffenen auch ıne 11UTLI schwer tragbare wirt-
schaftliche Belastung dar 340 I ie oröfßste Abgabe WarTr 1m Todesfall eisten,
WEl „Besthaupt” un: „Gewandtfall”“ fallıg wurden: die Abgabe des besten
Stücks Vieh un:! des besten Gewandes. Giravierend aber auch die recht-
lichen Folgen der Leibeigenschaft, etwa die beschnittene Freizugigkeıit un:! die

341eingeschränkte Ehefreiheit, erkennbar amn Verbot der UNSCHOSSAaILECK Ehe
Wıe die Leibeigenschaft 1m Einzelfall ausgestaltet eın konnte, zeigt iıne

Urkunde Aaus dem ahr 1355 Darın versprachen Cuncz Lang un seine Frau
Katherin div olhundın AauUs Wolfertschwenden für sich uUun:! ihre Kinder,
ter dem Rechtsschutz des Klosters bleiben un ohne die Einwilligung des
Klosters kein Bürgerrecht anzunehmen. S1e beschworen diese Zusage und

3471EeuUuUnN Manner verbürgten sich für die Einhaltung.
IDie Einwohner des Ottobeurer Territoriıums 11UT einem sehr

geringen Anteil EesIitzer elInes Eigengutes. Im sudlichen eıil der Herrschaft,
dem ehemaligen Rodungsgebiet,”“ wurden die Höfe überwiegend als Erb-

336) Lüdi H. Politische Führungsschicht 1m Oorf. Krıterien der Amterbesetzung 1m
Reichsstift COttobeuren (1581—-1802), Masch. arfe phil bern 1991,

337 Blickle, Memmingen (wıe Anm. 223
338) (wie Anm. 133)
339) Sreen1ivasan, Land (wıe Anm. 304) ; Blickle Blickle, Schwaben (wie Anm. 133)

/Zum ypus der süuüdwestdeutschen Leibeigenschaft vgl Saarbrücker Arbeits-
STuUuPPEC, DIie spätmittelalterliche Leibeigenschaft 1ın Oberschwaben (Zeitschrift für

Agrargeschichte und Agrarsoziologie 22 1974, 9—33)
340) (wıe Anm 31) 115
341) vgl Blickle Blickle, Schwaben (wıe Anm. 133) 103 un: 160).
342) StAA, November 135855 Leibeigenschaftsurkunde. Vgl uch Hoffmann

(Hrsg.), DIie Urkunden des Reichsstiftes ()ttobeuren 7641460 Augsburg 1991,
Nr. 141, November 1388 Leibeigenschaftsurkunde.

343) vgl 139
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lehen vergeben, 1ın den Doörfern 1mM Norden der Herrschaft als Fall-
lehen.““**

Das allehen oder Gotteshausrecht WarTr wen1gsten vortel  aäft kın Bau-
konnte eın solches Grundstück ‚WaT bebauen besafs das „domin1ium

ute“ der besitz, das „domınıum directum ”, verblıe allerdings beim Klo-
ster  345 Jedes Jahr muflfste das Lehen VO Kloster bestätigt werden, melst 1m
Rahmen elıner Versammlung.“*° ESs wurde für dıie Dauer eINes Lebens C
ben; beim Tod eINes Bauern bestand keine Garantıe für seline Erben, da{fs auch
S1€e wlieder berücksichtigt wurden. Besonders belastend für Gotteshausbauern

die Abgaben un: DIienste un: insbesondere der Ehrschatz, der be1l e1-
HE Besitzerwechsel das Kloster g1ng un hıs Prozent VO Wert e1-
1ieS Besitzes ausmachen konnte.  547 DIe Abgaben etzten sich INIMNMNEINN AdUus

eiIner VO  a der Ackerfläche, jedoc nıicht VO Ertrag, abhängigen (etreideab-
gabe, einem (Tas oder Heugeld auf Wiıesen, dem genannten üchenge-
faälle kler un: Geflügel SOWI1eEe dem kirchlichen Zehnt DIie Dienste, Fronen
genNanntT, iın Ottobeuren me1lst gering; S1e beschränkten ich auf twa

348sechs bis zwolf Tage 1mM Jahr.
Be1l Erblehengütern die Abgaben wesentlich kleiner als beim ottes-

hausrecht gab FA GE Beispiel auch keinen Ehrschatz un das Lehen WarTr

vererbbar. L)as freie kıgen schliefslich, das heißt der prıvate Grundbesitz, WarTr

freli VO Abgaben, mıt Ausnahme des kirchlichen Zehnten.”
I ie Bindung eınen Grundherrn hatte allerdings nicht blo({s wirtschafftli-

che Konsequenzen, sondern uch rechtlich-politische. Denn bel der Verlei-
hung der OÖfe unterwarfen sich die Bauern dem exklusiven obrigkeitlichen
Anspruch ihrer Herrschaft, konkret der Gerichts-, Steuer-, Gesetzgebungs-
unı Militärhoheit.°

DDas Bauding In Ottobeuren

Anhand der Beschreibung des Baudings AdUuSs dem Baudingbuch VO  - 1551
soll hier das Bauding ın der Klosterherrschaft Ottobeuren erschlossen werden;
sofern vorhanden, werden azu auch weıtere aussagekräftige Quellen elge-
Ogen Es geht zunächst darum herauszufinden, WaNnrı, mıt welcher Frequenz
un: das Bauding abgehalten wurde un: Wel dazu erschien. Des welılteren
wIird der Ablauf einer Baudingversammlung ermittelt, wobel näher auf dıie

344) Blickle P/ Bäuerliches igen 1m Allgau (Zeitschrift für Agrargeschichte un Agrar-
soziologie I 1969,Z

345) vgl Schulze K Art „Domiınıum OÖffentl.-rechtl.)” (Handwörterbuch Z deut-
schen Rechtsgeschichte 15 hrsg Erler Kaufmann, 1971 754-—755) /5bb5

346) vgl 120
347) (wie Anm. 304)
348) (wie Anm 133)
349) (wıe Anm. 304)
350) (wie Anm 133) 106
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Neuverteilung der Höfe, die Huldigung un:! den Untertaneneld, die Wahl der
Amtspersonen un das Verlesen der rdnungen eingegangen wird

In der Klosterherrschaft Ottobeuren wurde Mitte des Jahrhunderts 1m
Markt, In jedem Dorf un:! jeder Hauptmannschaft jJahrlic Je eın Bauding ab-
gehalten.“> aut dem Ottobeurer Chronisten Maurus Feyerabend fanden die-

jeweıils 1m Januar STa eın Zeitpunkt, der durch die überlieferten Bauding-
verzeichnisse gestutz wird.°°* Der Abt oder elner sSe1INer Stellvertreter bereiste
jedes der Dörter, die Hauptmannschaften un:! den Markt einzeln:  + 399 „AItem alle
Jar, bald meın gnediger herr oder sSelInNner gnaden bevelch haber alher 1n das
baudıing komen“.  447998 Am Bauding wurden die Vertreter der Herrschaft VO  >

allen Bewohnern erwartet. 50 nennt beisplelsweise das Baudingbuch VO

551®5>°° 1m Untertaneneid alle „underthanen, gerichtsverwandten Uun:! 1N-
356 die VO  a der HerrschaftZ Erscheinen verpflichtet wurden.”

Durchführungsort des Baudings dürfte jeweils der ehemalige Dinghof SE
se1ln, der In COttobeuren „Meierhof” genannt wurde. DIiese Vermutung

legt jedenfalls der Bestandbrief®® des Meierhofes VO  - Westerheim einem
Dorf 1mM Norden der Klosterherrschaft Ottobeuren Adus dem Te 1541 nahe,
worıin festgehalten wurde, da{s das Bauding jahrlic auf dem Meierhof ın
Oberwesterheim stattfinden solle.  399 Aufßerdem wurde darın der Meier>°0
TIThoman Weylenhorn verpflichtet, die Herrschaft Baudingtag auf seinem
Hof beherbergen. Hr mulÄßfste den Abt oder selinen Stellvertreter, Samıt den
Pferden un:! Dienern, „muıt und trinckhen halten und haben“1. Fur
weltere Details beruft siıch der Bestandbrief auf den Brauch In der Kloster-
herrschaft.>°*

351) (wie Anm. 35) 66 YA
352) Feyerabend M., Des ehemaligen Reichsstiftes (Ottenbeuren Benediktiner Ordens 1ın

Schwaben samtliche Jahrbücher, Bde., Ottobeuren 158153—16, hier‘ 3 18195, 2315
Vgl uch 16/2 Baudingverzeichnisse.

353) vgl 16/2 Baudingverzeichnisse.
354) (wie Anm 35) 345
355) Fur die Bestimmung des Alters vgl 164
356) (wie Anm 35) 662
357) vgl beispielsweise StAA, 12725 Januar 1541 Bestandbrieft 7A08 Meierhoft VO  -

Westerheim.
358) Lehensurkunde.
359) StAA, 12723 Januar 1541 Bestandhbrief YAUM Meierhof VO  > Westerheim
360) Ursprünglich der Beamte der einem Fronhof Meierhoft) vorstand; hier lediglich

noch der Bewirtschafter des Meierhofes, hne spezifische politische un: wirt-
schaftliche Funktionen, vgl LüdI, Führungsschicht (wie Anm. 336)

361) StAA, 12253 Januar 1541 Bestandbrief AB Meierhof VO Westerheim. Söpa-
ter unterblieb das Bereisen der Herrschaft und die Untertanen wurden In die
Kanzleı1 des Keglerungsortes berufen. der Mahlzeıiten auf Kosten der orf-
schaften, wurden die genannten Tafelgelder eingeführt, vgl Feyerabend, Jahr-
bücher (wie Anm 352) 315 Dabe!i handelt sıch Ine allgemeın beobach-
tende Tendenz, vgl Kuchenbuch, Otestas (wie Anm. 279) 135

362) StAA, 1223 Januar 1541 Bestandbrief ZU Meierhof VO Westerheim.
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Der Ablauf eInNnes Baudings wIrd 1m Baudingbuch 1m Detail geschildert.””
Dazu x1bt drel Abschnitte, VO  a denen eweils elıner das Bauding 1im Markt
Ottobeuren, das der Hauptmannschaften un das der Dorter beschre:ibt. DBel
einem direkten Vergleich ergeben sich zwischen diesen ‚WaTl einzelne Unter-
schiede, dı1ie auf den wirtschaftlichen un: gesellschaftlichen Besonderheiten
der Siedlungstypen beruhen,* 1m Wesentlichen wurden aber allen Bau-
dingen die OÖfe 111e  o verteilt oder besetzt un die Abgaben eingezogen, der
FEid der Untertanen die Herrschaft erneuert un: die Amtspersonen
ewählt es ın dieser Reihenfolge.*° /um Schluss wurden die Gebote un
Verbote SOWI1E andere rdnungen verlesen.  566 Nicht ZU Ottobeurer Bauding
gehörte OIfenDar ıne Gerichtsverhandlung; dazu finden sich keine Hınwelse,
weder 1m Baudingbuch oder anderen überlieferten Quellen noch in der
I ıteratur DIie Klagen un:! allfällige andere Rechtsfragen mussten demzufolge

den Dorfgerichten behandelt worden ein.>°7/

Neuverteilung der Höfe und agzrarisches ecC.

Am Bauding V Ottobeuren wurden jJahrlic 1ın einem symbolischen Akt
alle (uter den rundherrn, das Kloster, zurückgegeben un: ın einem
7zwelıten Schritt wieder die Lehensmänner verliehen: „die sollen VO  - allen
unnd jegcklichen, die ollich heve, huben un guetter inhaben unnd ir jedem
insonnders wıdderumb VO  a meliInem gnedigen herren, mıiıt wagennder hannd,
hifs A nechsten bauding darnach empfangenn werdenn“.  u 368 „Miıt WaAagCHN-
der hannd”“ ist iıne Geste, die schon 1m Schwabenspiegel als 7ziemende (zeste
für den Empfang elInes Lehens genannt wurde.  369 Es duürfte sich dabe!i Ee1-
1813  z Lehensgebrauch handeln, miıt dem der Vorgang der Belehnung symboli-

3/()Qjert wurde.
kın Bauer konnte allerdings eın Lehen HA erneut entgegennehmen, falls
dem Lehen orgezun: selne Abgaben abgeliefer hatte Diese Ver-

knüpfung bekräftigt das Titelblatt des Baudingregisters AauUus dem Jahr 530 371
Es ze1gt iıne Handzeichnung mıiıt Je einem Vertreter der drel Stände. Der Ke-
prasentant des osters, erkennbar der TLonsur und selner e, Sitzt
einem Schreibpult. br wird ın der Zeichnung als Großskeller, als klösterlicher

363) (wie Anm. 35) 327251
364) vgl 139
365) (wie Anm 35) 66 VA
366) vgl 1558.
367) vgl 143
368) (wıe Anm 35)
369) Eckhardt Eckhardt (Hrsg.), Schwabenspiegel. Normalform, alen 1972;

346 Vgl uch Derschka (Hrsg.), Der Schwabenspiegel. Übertragen 1n Eeut1I-
CS Deutsch mıiıt Ilustrationen AUS alten Handschriften, München 2002, 2572

370) vgl MS Art. „Lehnsgebräuche” (Handwörterbuch Z deutschen echtsge-
schichte 2 hrsg. Erler Kaufmann, 197/8, 171 2:1744)

371 StAA, 403 1530 Baudingregister, Titelblatt Vgl Abbildung 150.
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Finanzbeamter, bezeichnet. Der Vertreter des els rag die Standessymbole
Schwert, Reiterpeitsche un:! SPOren; während der Bauer durch Geldbeutel
uUun: einem Messer (Gurtel erkennbar emacht ist. Der Mönch ordert den

377Bauern auf bezahlen, Was dem Kloster chulde „Redde quod debes
DIie Schreibfeder un: das uch AYAQIE ihm auf dem Tisch zeıgen, da{s die A
gaben un: Schulden In das aktuelle Baudingregister eintragt. Der Bauer QE1-
nerseılts zieht VOT dem Girofkeller den FIUt, womıuıt Ergebenheit egenüber
dem Vertreter des Klosters signalisiert.””” Er spricht als einz1ger ın Deutsch
„Gnad eIr der orofßskellre”“ und übergibt dem Girofiskeller selnen mitgebrach-
ten Geldbeutel Überwacht wird der IL Vorgang 1Irce den Adeligen, be]l
dem sich den Vogt handeln dürfte.>/4 Er welst den Bauern A mutZU-
nehmen W as ihm gehört un! danach beiseite gehen; mıt selner and zeigt

denn auch WCS VO  aD der Versammlung: „Tolle quod uum est et vade 375

372) Es handelt siıch bel diesem Ausspruch eın Bibelzitat: Matthäus 185.28 Das
G;leichnis VO groismütigen On1g un:! VO  a seinem unbarmherzigen Knecht.

373) Erler A., Art. FU (Handwörterbuch ZAIT: deutschen Rechtsgeschichte 2 hrsg.
Erler Kaufmann, 1978, DA

374)AWar Christoph VO  z Stadion Vogt VO Ottobeuren unEtto
TIruchsefs VO.  - Waldburg, vgl Kolb, COttobeuren (wıe Anm. 300) 240

375) aus 20.14 [Das Gileichnis VO  > den Arbeıtern 1M Weinberg.
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Abbildung Zeichnung des von Ottobeuren>”/®
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Um überprüfen ob C111 Bauer och chulden beim Kloster hatte, konn-
ten die Baudingregister konsultiert werden In den zahlreichen ZU e1il \
A dI jahrlic überlieferten Baudingregistern findet sich inle Zusammenstellung

376) StAA 403 1530 Baudingregister Titelblatt Fur das (‚edicht Schlufs M VAR
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der Abgaben un: chulden der COttobeurer Bauern.  377 Unterteilt nach den e1N-
zeliInen Dörftern, Hauptmannschaften un dem Markt wird jeder Lehensmann
aufgeführt. Um welche Abgaben sich 1mM konkreten Fall handelt, kann nıcht
mehr nachvollzogen werden, da eweils LLUT ıne enge oder eın Betrag
egeben ist.>/5 /wel Baudingregister zahlen allerdings auf dem Titelblatt dıie
darın verzeichneten Abgaben auf das Baudingregister VO  > 15855 führt auf, wWwW1e
viel Korn, Zehnten un: Hühnergeld abgeliefer wurden,*”” 1m Baudingreg1s-
ter VO  > 1598 ist zudem noch registriert, Was der Bauer der Herrschaft och
schuldig ISE. Darüber hinaus SINnd auch das Zehntkorn un: das Hennengeld,
das die Untertanen drel verschiedenen Pfarreien abgeliefert haben, ertiat 350
In verschiedenen anderen Baudingregistern iınd aufserdem auch Zahlungen
VO  S Ehrschatz eingetragen.

I hese verschiedenen Abgaben wurden dem Kloster normalerweılse nıcht
1m Bauding überbracht,°©' 1L1UTL iın Ausnahmefällen wurden S1e OIfenDar 1Ns

Bauding mıtgenommen, Was einzelne Vermerke iın den Baudingregistern Ze1-

CIl Dabei lassen sich aber keine Gesetzmäßigkeiten en, W OTauUus sich
schlieisen läft, da{fs keine Abgaben uch nıcht die Küchengefälle explizit

Bauding fallıgJ 1ne Folgerung, die durch die ın der Beschreibung
des Baudings aufgeführten Fristen für Abgaben bestatigt wird.°°% DiIie Bauding-
regıster dokumentieren ferner, da{fs das Kloster die Abgaben auf Cietreide 1n
Naturalien entgegengenommen hat Abgaben auf (;ras ingegen SOWI1E die

Küchengefälle 1mM Jahrhundert bereıts monetarisiert. Ma{iseinhe!l-
ten un: Währung dürften me1lstens jene der Stadt Memmingen angelehnt
geEWESCH se1ln 254

377) Fur das Jahrhundert, vgl StAA, 400—434E Baudingbücher, - _ @-

gister un!: Schuldbücher Grundsätzlich anderer Art 1st das Baudingbuch VO  > 1991
das ine Sammlung VO:  m normatıven Quellen ist, vgl athys, Baudingbuch (wıe
Anm. 35) Zr Abgrenzung vgl 161

378) Angaben über die Abgaben e1INes Lehensmannes finden sich 7A0 B Teil 1mM entspre-
chenden Bestandbrief, vgl 160

379) StAA, 483 1588 Baudingbuch. I ie heutige Forschung geht davon ‚.US, da{fs der

überwiegende Teil der Abgaben noch ın der Frühneuzeıt nicht monetarisıert WAarl,

vgl Andermann Ko; Grundherrschaften des spätmittelalterlichen Niederadels ın
Suüudwestdeutschland. /Zur rage der Gewichtung VO  D eld- un:! Naturaleinkünften
Blätter für deutsche Landesgeschichte 127, 1991, 45—190) 178f; Kuchenbuch, Pote-
sStas (wie Anm. 279) 123

380) StAA, 434 159585 Baudingbuch.
381) In diesem Punkt ist dem Ottobeurer Chronisten Maurus Feyerabend widerspre-

chen, der dıie Baudinge als die “r  [0)01 alters her festgesetzten Zahlungstage,
welchen der Herr Abt ın den Gebietsdorfschaften dıie Gewerb-, Küchen- unı
mehrere andere Gefälle durch die Seinıgen einfordern E lieis” beschreibt, vgl
Feyerabend, Jahrbücher (wie Anm. 352) 315

382) Mathys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 346 Vgl 152
383) Im sudwestdeutschen Raum dıie Naturalabgaben ange eıt och eın oroßes

Gewicht, vgl KoOsener, Grundherrschaft 1mM Wandel (wie Anm. 78) 563
384) StAÄAA, 1275 Januar 1541 Bestandbrief A0 Meierhof VO Westerheim.
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Nachdem das Kloster selnen Lehensmännern d1ie Hofe wleder verliehen
hatte, wurde ihnen das agrarische Recht verlesen. Als erstes egelte die Hof-
richtung, wWwW1e ein Hof ausgestattet se1In mußste, wWEelNll eın Gotteshausbauer
starh oder für Jaänger als eın Jahr wegg1ng. Zwingend auf eiInen aANnZEN Hof
gehörten demzufolge eın agen, eın Pflug, WwWEel „gebauchte” Fuder Heu,
Viertel Hafer SOWI1E der gesamte Stroh uUun: Miıst auf eiInen halben Hof die
Hälfte >> Falls sıch der nachfolgende Bauer weigerte, den Wagen mangels
Qualität übernehmen, wurde e1in Wagentest durchgeführt. Dazu wurde
der Wagen mıiıt Miıst efüllt und mulÄ{fste SOWEeIt gefahren werden können, bis
die Hınterraäader die Ausgangsposıition der Vorderräder erreichten. Bestand
der Wagen den Test, WäarTr der TEUCEC Bauer verpflichtet, ih: übernehmen. Del
einem Hofwechsel wurde das Winterkorn geschnitten un davon Samen un!
Guülte dem Kloster abgeliefert. Der est wurde zwıschen altem un
Bauer aufgeteilt. eregelt wurde auch die Nutzung des Lehengutes, falls eın
Lehensmann daneben och eıinen eıgenen Hof besa{fs In diesem Fall durfte
keinen Miıst VO ehengut auf eın eigenes führen, sSEe1 denn, verfügte
über die Erlaubnis dazu. °

/welılter Punkt der agrarrechtlichen Kegelungen die grundherrlichen
Abgaben. Es wurden die ermıine für die (Giülten auf Wıiınter- un: Sommer-
korn, die Grasgült, Maılien- un:! Herbststeuer, kıer, Gulthühner un Fas-
nachtshennen geregelt. Darüber hinaus wurde vermerkt, da{fs die Abgaben
den Vogt Z einen Hälfte Dinkel, Z  er anderen Koggen eın mußten .37

Die geschilderten Regelungen Z grundherrlichen Recht wurden laut
dem Baudingbuch VO  - 1551 L1LIUT In den Dörfern der Klosterherrschaft (Jtto-
beuren vollständig verlesen. In den Hauptmannschaften wurde davon blo{s

355die Hofrichtung, Markt (J)ttobeuren SAr keine der Regelungen veroöffent-
licht.®” DIies dürtfte 1m /Zusammenhang mıiıt den besonderen Besitz- un Per-
sonenrechtsverhältnissen der Hauptmannschaften un!: des Marktes stehen .0
Irotz des relativ großen Anteils Freien uUun: Besitzern VO  - Eigengut In den
Hauptmannschaften un: 1mM Markt, SINd aber ıIn den entsprechenden Bauding-
regıstern 1n Einzelfällen auch Personen Adus diesen >Sledlungen aufgeführt.”””
DIie Passagen Z.UT Neuverteilung der OÖöfe un: dem agrarischen Recht mulflfsten
Iso uch für die Hauptmannschaften Uun: den Markt Gültigkeit haben, WUT-
den aber möglicherweise LLUT 1mM Bauding verlesen, WEeNl die Mehrheit der
Anwesenden davon betroffen Wa  _

385) ü geteilten Höfen vgl Sreen1ıvasan, Land (wie Anm. 304) D
386) (wie Anm. 35 346
387) (wie Anm. 35) 346
388) (wie Anm. 35) 343
389) (wıe Anm. 35) 33/—347)
390) vgl 139
391) Vgl StAA, —Z Baudingbücher, -register un Schuldbücher.
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Huldigung und Untertanene1id
IDie Untertanen der (Ottobeurer Klosterherrschaft mulßfsten einem Abt

„Dbel antrettung selner regierung” ” uldigen. DIie Aussage des Chronistes
Maurus Feyerabend legt nahe, da{fs ich dabe!1 einen Brauch handelt, der
1ın COttobeuren erst spat aufgekommen Wa  — schreibt, da{fs sich der Abt
den Baudingen „neuerdings theils uldigen ließ S25 Mıt dem Huldigungse1d
verpflichteten sich die Untertanen, dem Kloster „ZeHen, gewer,””“ dienstpar,
gehorsam unnd bottmessig”” [Zu]396 se1n, 1ır gnaden ımnd gotzhauss nutz
nnd fromen“?/ [Zu]398 urdern unnd schaden [ Zu]399 warnen“.“* Dabe!l gıng
nicht blo{fs den utzen VO  zD Abt un: Kloster, sondern uch den geme1-
nen Nutzen: die Einwohner des Markts wurden auf den Nutzen des Markts
vereidigt, diejen1gen 1ın den Dortern auf den Nutzen ihres Dortes. Keın solcher
Passus findet sich 1m Eid für die Bewohner der Hauptmannschaften.  401 Girund
dafür dürfte eın mangelnder (semelinsinn SCWESCH se1ln, der auf der fehlenden
zentralen Urganisation der Hauptmannschaften basieren könnte.  4U2 DIie Un:
erta schworen ferner, das UTL, W ads VO  zD} treuen Untertanen un: ınter-
SasSsell auf TUnN:! alten Herkommens erwarte wurde uUun: gelobten, keinen
anderen Herrn anzuerkennen. Beim Tod eiInes Abhtes wurde dieser durch DPr1-

un: Konvent vertreten, denen die Untertanen his Z  n Wahl eiINes
Abtes 1m selben Masse verpflichtet d.  IL, w1e einem gewählten Abt 4053

Den Huldigungseid mulsten alle Bauding Anwesenden schworen. DIie
Herrschaft wandte sich nıiıcht die verschiedenen Gruppen, WI1eEe Z Bel-
spiel Leibeigene oder Lehensleute, sondern iıne homogene Untertanen-
schaft, wI1e das Titelblatt des Baudingbuches zelgt: „Gemainer gotzhauss
underthanen, gerichtsverwandten und iInwoner aid 404 [ ies welst darauf hın,
da{fs das Kloster das Verhältnis zwischen ich un den Untertanen als eın ter-
ritorilales definierte. Was 1mM Baudingbuch VO  m 1551 nicht erwaähnt wurde, ist
der andere art der uldigung, der Eid oder zumindest die Rechtsbestäti-
SUuNg der Herrschaftft.

Zusätzlich ZUT Huldigung elnes euen Abtes, alle Untertanen und
Einwohner aufgefordert, jahrlichen Bauding iıhren Eid auf den Abt un

392) StAA, MER 107 Baudingbuch: G Index
393) Feyerabend, Jahrbücher (wie Anm 352) 315
394) eis Diensten.
395) kinem Gebot folgend, dem Abt als Gerichtsherrn ntertan.
396) Eingefügt VO der Verfasserin.
397) Nutzen
398) Ekingefügt VO.  — der Vertfasserıin.
399) Eingefügt VO der Vertasserıin.
400) (wie Anm. 35) 33/
401) (wie Anm. 35) 344
402) vgl 139
403) (wıe Anm 35) 32°
404) (wie Anm. 35) 337
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das Kloster mıiıt einem Handgelü  e erneuern.  405 Za den konkreten \I@T-

pflichtungen der Untertanen gehörte die Anerkennung des Gebots- un Ver-
botsrechts des Abtes un!: selner 4U6  Amtspersonen. DIie Untertanen mulfsten
diejen1gen Rechtsnormen efolgen, die spater ın der Baudingversammlung
verlesen wurden. ber nicht T: dieses Recht WarTr bindend, sondern uch sSOol-
ches, das VO Abt unı selinen Amtleuten auferhalb des Baudings als Recht

407ausgelegt un: verkündet wurde.
Alltällıge Streitigkeiten sollten die Einwohner der Herrschaft (Ittobeuren

VT Gericht un:! nıiıcht mittels Fehden austragen. Als Gerichtsstand akzeptierte
das Kloster 1UT herrschaftsinterne Gerichte; ein anderes Gericht durfte L1LLUL

angerufen werden, falls der Abt 1es bewilligte. Appellationen konnten 11UT

das klösterliche Hofgericht gerichtet werden.“*0%% Mıiıt diesen Regelungen
versuchte das Kloster selne Stellung innerhalb der Herrschaft welıter StAaTr-
ken un!: aufßere FEinflüsse abzugrenzen. kın erster entscheidender
Schritt ın diese Richtung WAarTr 1536 erfolgt, als Kaılser arl das Kloster un:!

409sSeINE Untertanen mittels rivileg VO allen remden Gerichten befreit hatte
Mıt ihrem Eid gingen die männlichen Untertanen uch ıne Amtspflicht

ein. Jedermann, der als Vierer, Hauptmann, Kichter oder In jedes andere Amt
ewählt wurde, mulÄiste die Wahl annehmen. Im der Richter WarTr dazu
nıiıcht einmal ıne Wahl nöt1g: be1l Richtermange konnte der Ammann kurzfris-
1g 1ine Person für dieses Amt bestimmen. Eın olcher Richter hatte dieselben

410Rechte un: Pflichten, wWwWI1e eın ordentlich ernannter un! beschworener.
Abgesehen VO  a der Amtspflicht galten sämtliche Pflichten auch für Jjene

Einwohner, dıie nıicht Bauding anwesend gSeEWESCH SINd. xplizit bezieht
der Schlufs des FEides Ehefrau, Kinder unı Diener miıt e1n, indem der Haus-
vater den KEid auch für S1e schwört.“!!

Schlieflich wurde mıiıt dem Untertaneneld auch das Lehen erneuerTt, wofür
dem Kloster einen Plappert*“ bezahlen war.415 ] leser Passus findet sich
ausschliefislich ın der Baudingbeschreibung der Dörfer: his auf diesen leinen
Unterschied Sind dıie 1m Baudingbuch aufgeführten ide ıIn Markt, Haupt-
mannschaften un:! Dörtern identisch.“!*

405) (wie Anm. 35) 337-339, 344, 2347f.
406) vgl 156
407) (wie Anm. 35) 338, 344, 348
408) Mathys, Baudingbuch (wıie Anm. 35) 350 344{f, 348 Vgl 145
409) Blickle, Memmingen (wie Anm. 272) 1A
410) athys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 336; 344, 345 In der Hauptmannschaft wird

LLUT däs Amt des Hauptmanns explizit erwähnt, ex1istieren weder Vierer noch
Richter

411) (wie Anm. 35) 338, 344f, 345
412) Kleine Munze. In Memmuingen: er Plappert Haller.
413) (wie Anm 35) 345
414) Es ist ber anzunehmen, da{fs uch die wenıigen Lehensmanner Markt und

Hauptmannschaften ihr en Bauding erneuerten, vgl 152
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Der Eid 21Dt letztlich uch Anhaltspunkte uüber die Struktur der (Ottobeurer
Klosterherrschaft. bs finden sich zahlreiche Textstellen, welche die Beziehung
zwischen den Untertanen un:! dem Kloster als Gerichtsherrn festlegen. Indem
das Kloster die Untertanen dazu anhielt, Streitigkeiten VOTL Gericht auszutra-

gch, knüpfte aufßerdem die mittelalterliche Herrschaftslegitimation der

Rechtsgewährung un Friedenssicherung Im Bauding der Doörter wurde
das Kloster ÜUTec die Neuverteilung der Lehen ferner auch als Gruns  err CI -

sichtlich. Diese beiden Aspekte werden 1m Bezug auf den Untertanene1i1d 1n

Zusammenhang genannt: „Was aın jeder burger nnd inwoner des
marckhts Uttenpeuren alnem abbt als oberkait unnd gerichts herren VOI be-

ILsotzung des gerichts DE] hand gegebner treu loben sollen.
ingegen 21bt keine Hınwelse darauf, da{s sich das Kloster über die

Leibherrschaft definierte. | hes bekräftigt die Forschungsmeinung, da{fs die
416Leibeigenschaft In Ottobeuren politisch keine grobe Rolle spielte.

I ıe Amtspersonen
Grundsätzlic verfügten In der Klosterherrschaft Ottobeuren alle Hausva-

ter ber das aktıve un: passıve Wahlrecht.*!/ Um als Amtsperson ewählt
werden, mulÄßfste jemand aber besondere Eigenschaften aufwelsen: Ammann,
Hauptmann, Vierer, Richter oder Büttel*!® konnte 11UT werden WEel fromm,
ehrbar, verständi1g, ehelich eboren und „unverlumb  t//419 Wa  $ Aufserdem
sollten die Anwarter nicht unter 5-jährig, also volhahrıg und weder muıt Bann
noch mıt cht belegt eın420

Tatsächlich WarTr die Rekrutierungsbasıs für die Amter ın den (O)ttobeurer
Doörtern ehr breıt He1idi Uud1ı konnte ın ihrer Untersuchung über die Doörter
Attenhausen, Benningen un: Niederdorf zeigen, da{fs der Anteil der aAaUSSC-
schlossenen Personenkreise gerıng WAäarl. Zudem konnte S1e keine Führungs-

4721schicht nachweisen, die sich die Amter exklusiıv unter sich aufgeteilte.
I ie Amtspersonen wurden ın der ege. 1m ONsens VO Dorfgemeinschaft

un!: Herrschaft bestimmt.*“ Gemä{fs einem VO  > Kaılser arl 15724 vermittel-
ten Kompromilfs schlug der Abt dem Markt Ottobeuren beispielsweise für das
Amt des Ammanns WwWwel Kandidaten VOL; VO  a denen dann dıie Gemeinde e1-

415) StAÄAA, MER 107 Baudingbuch: eX.
416) vgl 140
417) Zr Amtspflicht vgl 154
418) Füur die Aufgaben der Amtspersonen vgl 1453
419) (wılie Anm. 35) 358
420) (wie Anm. 35) 2358
421) Lüdı, Führungsschicht (wıe Anm. 336) Als Grund für dıe breite ekruue-

rungsbasıs vermutet Ludiı dıie Mitwirkung der (Gjemeinde bei der Amterbesetzung.
422) (wie Anm. 133)
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181  a auswählen mußte.  425 Das Wahlverfahren iın den Dörtern dürfte ahnlich
ausgesehen haben

Etwas komplexer gestaltete sich die Wahl der Vlerer. Im Markt COttobeuren
bestimmte der Abt 1ın einem ersten Schritt wel Burger lerern. Diese
wählten anschliefsend 208000081 mıiıt dem Ammann die restlichen WEel Vie-
TE  — Dabe!i durften S1e aber 11UT jene Manner beruücksichtigen, die 1mM VOTANSE-

4725Jahr Richter SCWESCH
Nicht 1MmM ONSeNs gefunden, sondern durch dıie Herrschaft bestimmt WUulI-

den die Hauptleute: „unnd werden darnach die haubtleuth durch eın erwurd
geordnet“,  44 426 heifst 1mM Baudingbuch VO  a 1551 Darüber, w1e die acht Richter
Uun! der Büttel gewäahlt oder bestimmt wurden, finden sich weder 1m Bau-
ingbuc noch ın der Lıteratur Angaben

Umso detaillierter dargeste SINnd die 1n den kiden genannten ufgaben
der Amtspersonen. Am Bauding wurden jedes Jahr der Reihe nach Ammann
un: Vlıerer, Hauptleute, Ammann un: Richter SOWI1Ee Buttel vereildigt. S1e
schworen alle, dem Kloster un dem Markt, dem DOrt. beziehungsweise
„allen den, unnder uelTr hauptmanschafft ind P treu sein.  428 Ammann,
Vierer un:! Hauptleute schworen zudem, den Nutzen VO  > Herrschaft un:!
Einwohnern ördern uUun: allen Schaden abzuwenden,* erstere wurden
aufserdem verpflichtet, die Herrschaft, ihr Gebiet un: ihr altes Recht be-

43()wahren.
ach der Vereidigung aller Amtspersonen wurden dem Ammann un: den

l1erern die konkreten Rechte un: Pflichten verlesen. Ihre wichtigste Aufgabe
WäarTr grundsätzlich, Gebote un: Verbote durchzusetzen, wobel ihre Kom-
petenz biıs Strafen VO  a einem Pfund Pfennig reichte. Kegelverstöfße mıt hÖ-
heren Strafen muÄ{fsten S1e die Herrschaft weiterleiten.  431 Klar geregelt WarTr

uch das Gebiet ihrer Zuständigkeit, das sich auf ihr Dorf, beziehungsweise
den Markt, un: auf die zugehörigen Höfe uUun:! Gemeilnden beschränkte. Falls
S1e aufserhalb atıg wurden oder ihre Arbeit Z Schaden der Herrschaft AdUS-

übten, durfte ihnen unter Strafandrohung n1iıemand gehorchen un: Personen,
die Zeugen elner solchen andlung wurden, mulfsten der Herrschaft Meldung

423) TSTE Regelung dieser rage schon 147/7, vgl Blickle, Memmingen (wie Anm. 272)

424) vgl Sreenivasan, Land (wie Anm 304)
425) (wie Anm. 35) 338
426) (wie Anm. 35) 345, vgl auch 339
427) (wie Anm. 35) 345
428) (wie Anm. 35) 539 345, 348350
429) (wıe Anm. 35) 359 345, 348350
430) (wie Anm. 35) 339, 348
431) Der Passus, ıIn dem die Kompetenzgrenze festgelegt wird („be] aınem pfund pfen-

nıg bufs unnd traff‘) 1Im Eid des Marktes. [a der Satz hne diesen Passus
keinen Innn erg1bt, ist anzunehmen, da{fs bei der Abschrift verloren 1st.
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erstatten DIie Busse für 1ne Kompetenzüberschreitung der Amtspersonen
betrug zehn Pfund Haller.*<

Der Auftrag der Hauptleute oder Hauptmänner bestand darın, Auselinan-
dersetzungen klären un: Tumulte oder Gefechte unterbinden.“* Sie

verpflichtet, den Streitparteien 1im Sinne der VO Kloster erlassenen
434Strafordnung unpartelisch Frieden gebleten. Fremde Personen mulfsten

VO  z den Hauptmaännern ın Gewahrsam 3808801 werden, bis diese ıne
Bürgschaft stellen konnten un versprachen, auf Gewalttätigkeiten VeeI-

zıichten. Falls S1e bel ihrer Arbeit Hilfe benötigen sollten, konnten die Haupt-
manner jedem Einwohner der Klosterherrschaft efehlen, ihnen Beistand
eisten.*»

er Ammann un!: die Richter*# bildeten I1INEN das Gericht un:! —

TE  — deshalb verpflichtet, Gericht erscheinen, ihnen rechtzeitig
vorher ekannt egeben wurde, uUun! durften nicht ohne guten (Girund fern-
bleiben. Ammann un: Richter schworen, die Klagen der artelen unvoreın-
3000001 anzuhoören un e1in unpartelisches Urteil fällen Als Grundlage
diente ihnen der Verstand ”  u besten verstannd nach“*>/ SOWIE die E
richts- un die Strafordnung, die VO Kloster aufgestellt und publiziert WOI-

den IDIie Klosterherrschaft band Ammann un:! Richter explizit das
geschriebene Recht; S1€E ollten „ım wen1gısten nıt davon abweichen“.  4 435
die Richter nicht einem eindeutigen Urteil kamen, gab der Ammann den
Stichentscheid, indem dasjenige Urteil allte, das ihm gerechter schien un:!
besser muiıt den genannten Ordnungen übereinstimmte. IDie Eide banden den
Ammann un die Richter auch ihr Amtsgeheimnis, das sich ber samtliche
beratungen erstreckte un: alles beinhaltete, W ads 1Im Gericht besprochen WUulI-

de oder geschah.“”
Der Büuttel mußfste versprechen, Se1InN Amt umfassend und fleißig erfüllen,

W as prımar bedeutete, da{fs die iıhm Z Eröffnung übertragenen Urteile

432) (wie Anm. 35) 41, 35()
433) Im Markt wird der Eid für die Hauptleute zweıter Stelle verlesen (vgl. Mathys,

Baudingbuch (wie Anm. 35); 1n den Dorfern steht dagegen TST dritter Stelle,
nach demJjenigen für Ammann und Richter (vgl. Mathys, Baudingbuch (wie Anm.
35) 349{£f)

434) (wie Anm. 35) 273385
435) (wie Anm. 35) 339 349
436) Der FEid erscheint ‚UV! ın der Strafordnung VO  > 1540, vgl Mathys, Baudingbuch

(wie Anm. 35) 375
437) Mathys, Baudingbuch (wie Anm 35) 340; vgl uch 349
438) athys, Baudingbuch (wıie Anm. 35) 340, 349 Fur die Bindung der Richter das

geschriebene Recht, vgl Willoweit ID Gesetzgebung und ec 1mM Übergang VO

5Spätmittelalter Z frühneuzeitlichen brigkeitsstaat Zum romischen und LLEU-

zeitlichen Gesetzesbegriff, hrsg. ehrends Link, Göttingen 195/, 23-149)
439) (wie Anm. 35) 34() f 349



155 Barbara Mathys

sachgerecht un unpartelisch weiterleitete un:! dabe1l die Bussen oder Stratfen
weder an och reduzierte.#**0

[J)as Verlesen der Rechte und Ordnungen
Der Chronist Maurus Feyerabend beschreibt das jJahrliche Bauding des

Klosters Ottobeuren auch als lag, dem der Abt „theils die Beobachtung
der alten Verordnungen betrieb, theils NEUE YABIR DE  u Nachachtung CIND-
fahl“.441 eNnriac wird In der Beschreibung des Baudings auf das Verlesen
der Gebote und Verbote als etzter Punkt des audıngs verwlesen. Neben
„Gebote un: Verbote“/442 finden sich 1m Baudingbuch VO  a 1551 ber och
WwWel weltere rdnungen, die explizit jJäahrlic verlesen werden mulßsten. Es
S1Ind dies die Kurzfassung der Heiratsordnung VO  a 1570445 un! die Heiırats-
ordnung VO  a 1576444 Fur die Fuchsordnung,* die uden- un Bettelordnung
VO  > 54 5446 Uun:! das Beichtgebot“** o1Dt ebenfalls Hınwelse auf das Verle-
SCcH; jedoc keine auf Zeitpunkt oder Frequenz. allerdings alle drei lexte
jedes Jahr 1mM Bauding wiederholt wurden, ist bezweifeln448

Es ist vermuten, da{fs die Herrschaft VO  5 Jahr Jahr entschied, welche
Ordnungen iın welchem Bauding verlesen werden ollten un diese dann
auszugswelse vortragen liefs, wobel S1e VAOE allem daran interesslert SCWESCH
eın dürfte, LNEUE Ordnungen VO  - den Untertanen bestätigen lassen. DIie
These, da{s L1LUTr Auszuge 1m Bauding verlesen wurden, wird gestutz VO  D e1-
er Quelle AUS dem Jahrhundert, dem Extrakt elInes Bauding- oder Statu-
tenbuches.“P S1ie nthalt einen kurzen He über eın bestimmtes Bauding

welches sich dabe!i handelt, kann mangels Datierung nicht mehr ermiı1t-
telt werden. Es handelt sich e1 vermutlich ıne Gedankenstütze für die
Durchführung des audings: die uflistung begıinnt miıt einem Baudingbe-
schrieb, darauf folgen Artikel AaUuUs der Judenordnung, verschiedene Cerichts-
artikel, unter anderem die Kide für Parteien un: Zeugen, un:! aufßerdem ıne
Heırats- un! 1ne Bettelordnung. Dann werden verschiedene Passagen Aaus

den Geboten un: Verboten erwähnt, unter anderem ber Feuer 1m Wald, das
Fischen, die Benutzung der Allmend un:! Hauten des Viehs, das Glücksspiel,
die Bewaffnung oder über Nachtruhestörungen. Am Ende werden mehrere

440) (wıe Anm. 35) 3401f, 350)
44 1) Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm. 352) 215
442) (wıie Anm. 35) 251—358
443) (wie Anm. 35) 3472
444) (wie Anm. 35) 426
445) (wie Anm. 35) 356
446) (wie Anm. 35) 356
447) (wıe Anm. 35) 402
448) vgl 1E
449) 16/ Inachdatiert: Extrakt eiInes Bauding- der Statutenbuches
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Artikel Adus der Strafordnung zıtlert, AB Beispiel Schimpfworten, 1
450scChH, Rautftfen Uun:! blutigen Verletzungen.

Das Recht VO Ottobeuren

Bevor das Baudingbuch VO  - 1551 eingehend betrachtet wIird, ilt ©S eıinen
Querschnitt des alten COttobeurer Rechts aufzuzeigen. rst damıt wird
möglıich, anhand der Urdnungen AaUs dem Baudingbuch den Übergang ZWI-
schen altem un Recht festzumachen.

[)as alte eCc. In YTKUuNden und Bestandbriefen
Für die Klosterherrschaft Ottobeuren ist kein elistum überliefert. DIies

mulis aber nıcht bedeuten, da{fs n1ıe eINes gegeben hat, doch zahlreiche
Quellen dem Bauernkrieg VO 1525 ZUEE pfer gefallen.””” Es ist aber auch
möglıch, da{s siıch das Kloster un: sSeINe Dorter un Hauptmannschaften his
ın die frühe Neuzeılt hinein hauptsächlich auf den Schwabenspiege bezogen
haben Um jedoch die ortlichen Eigenheiten un: Details des Ottobeurer
Rechts muıt berücksichtigen, sollen hiler verschiedene Urkunden un:! Be-
standbrietfe herangezogen werden.

Besonders ausführlich dokumentiert ist das Rechtsverhältnis zwiıischen den
Bauern und dem Kloster als deren rundherr So SiInd beispielsweise WwWwel
vertragliche Abmachungen zwischen dem Kloster un:! der gesamten Bauern-
schaft AaUus dem ahrhundert überliefert, genannte Agrarverfassungs-
vertrage. ener VO 31 Jul 1408 ist ıne Schlichtung, die der Memminger
Büurgermeister un verschiedene Burger aus Ulm un!: Biberach vermiuttelt ha-
ben Dr nthält überwiegend Regelungen bezüglich der Abgaben. Die Bauern
verpflichteten sich darın Gehorsam un dazil, ihre /insen, Güulten un! (Ze-
fälle jahrlic bezahlen un:! alltfällige chulden innert Jahresfris beglei-
chen. Geschah dies nıcht, Wäal der Abt efugt, den Besı1itz eINes Bauern
pfänden Der Abt War jedoch angehalten, beim Erheben der Abgaben wWldrige
Umstände, wWw1e agel, Wind, aber uch Krıeg berücksichtigen. Im Übrigen
wurde der Abt ermahnt, die Bauernschaft „fürbas getreuwlich [Zu]452 schirme
vnd 1ır gnädiger herr [zu]  453 M  SY Falls eın Bauer der Meiınung Warl, eın (ZUE
SEe1 hoch besteuert, konnte dies dem Bischof VO  a’ ugsburg vorbrın-
gCcnh ] leser sandte eıinen Kundschafter ach Ottobeuren uUun! fällte anschlie-
fSend aufgrund dessen Berichts ıne Entscheidung. Der Bischof waltete dar-

450) 16/ Inachdatiert: 179n Extrakt elInes Bauding- der Statutenbuches
451) Neudert, Bauernkrieg (wıe Anm. 300)
452) Eingefügt VO  Z der Vertasserıin.
453) Eingefügt VO  e der Vertfasserin.
454) Monumenta Boica 34 1844, Teil Nr. 4, 1871792 31 Jul 1408 Vertrag zwiıischen

Kloster Ottobeuren, dem Konvent und der Bauernschaft, 190
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über hinaus uch In dem Fall als Schlichtungsstelle, WEn e1nNn Bauer einen —

deren e1b- oder rundherrn anerkannte.455

Der Vertrag VO 371 Januar 1434 WAäar VO Bischof VO  _ ugsburg SOWI1eEe
dem burgermeıster un dem Rat der Stadt Memmingen, welche die Funktion
VO kaiserlichen Kommıissaren übernahmen, vermittelt worden. br behandelt
In erster I ınıe Erbrecht wWwWI1e uch die Abgaben 1mM Zusammenhang mıt Le1ibe!l-
genschatft. SO konnten Kinder und Geschwister VO  zD} Leibeigenen LLUTL dann CI-

ben, WEl S1€e selber Leibeigene des Klosters xplizit miıt eingeschlos-
CI insbesondere solche, die VO WESSBCZOBCHN und spater
rückkehren wollten Be1l uUuNgCNOSSaH Verheirateten ZUZ das Kloster ber die
Häalfte des Erbes e1n, falls S1€e keine unmündigen Kinder hinterließen. Wenn
eın Leibeigener starb, mußlfte dem Kloster Besthaupt und Gewandtfall entrich-
tet werden.*° uch Trhielt das Kloster das Recht, se1Ine Guter nach Belieben

besetzen. Bel Unklarheiten über die Kegelungen funglerten der Kalser oder
der Kat VO  a Memmingen als Schlichtungsstelle.457

Streitigkeiten in Bezug auf die Leibeigenschaft wurden schon nde un
Miıtte des Jahrhunderts durch die Könige Albrecht un arl geschlich-
tet Das Kloster ()ttobeuren wurde ausdrücklich aufgefordert, ich beim Tod
der Leibeigenen auf (Gewandtall un: das Besthaupt beschränken.*

Konkretere Regelungen des (iuter- un: Personenrechts der Klosterherr-
schaft Ottobeuren finden sich In den zahlreich überlieferten Lehensurkunden,
den genannten Bestandbriefen. /Zwel davon sollen dieser Stelle ‚ Xe1-

plarısc. untersucht werden elINner über eın Erblehen und eliner über eın Fall-
e  en, wobe!i letzterer gleichzeitig Einblicke ın die Sonderrechte un: -V @I1 -

pflichtungen des Melers geben kann
Im Bestandbrief VO August 1427 verlieh Ahbht Johann Schedlier Hansen

dem Meneknecht*>? un! dessen Erben wel Güter, das Kräpflins un eınes,
das ” dem pern” genannt IST: beim Kräpflins handelt ich nachweislich

eın (sut 1mM ehemaligen Ottobeurer Rodungsgebiet.“*“ Der Lehensvertrag
erlaubte dem Bauer, auf den (‚utern nach Belieben Häuser un Vorratsge-
bäude errichten, W as ihm letztlich die Teilung der CGuter erlaubhte.  461 Er
verpflichtete sich aber, diese In Stand halten un: jJahrlic wel Malter#62
Korn, eın Pfund Haller, WwWEeIl Hühner, die Vogthühner SOWI1E den großien un:
kleinen Zehnten dem Kloster abzuliefern un: diesem auch die uDlıchen Dien-
STe elsten. Darüber hinaus mulßfste Hansen der Meneknecht als Leibeige-
8138 iın der Klosterherrschaft bleiben: „CdazZıul sullen 1ın zwıngen

455) Monumenta Bo1ca (wie Anm. 454)
456) vgl 145
457) Blickle Holenstein A., Agrarverfassungsvertrag Ottobeuren (wie Anm. 206)
458) Monumenta Bo1ca (wie Anm. 288)
459) Knecht, der eım Ackern un: Pflügen die ugtiere antreibt.
460) vgl Abbildung 135
461) vgl Sreen1ivasan, Land (wie Anm. 304) 182-185
462) Hohlmaf(fs, alter Viertel.
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gerichten un: bännen beliben al7z ander aigenlüt ungevarlich“.*° Der
Abt seinerseılts versprach, da{s die Abgaben nicht erhöhen, allen chaden
abwenden un den Bauern un sSeINe Erben auf den Gutern belassen wurde,
sofern diese ich die erwähnten Regelungen hielten.

Der welter oben schon Bestandbrief Z Meierhof VO  aD Wester-
heim464 VO Januar 1541 enthaält welılt mehr Uun:! strengere Regelungen als
der erste Bestandbrief. Der Girund dafür SInd die Sonderrechte un: -Vel-

pflichtungen egenüber dem Grundherrn, die eın UÜberbleibsel des alten Fron-
hofsystems darstellen.46° Der Meler Ihoman Weylsenhorn am den Hof auf
Lebenszeit: „hinfuro meın leben lang nnd nıt furo noch Jenger, nach bemelts
gotzhaus rechten“.466 HBr mufßfte den Hof ebentalls In anı halten un War
aber nicht befugt, etwas verandern oder verkautfen. Den Mist VE} Hof
durfte LLUT auf diesem selbst verbrauchen. /Zudem verpflichtete sich, jJahr-
lich Gülten, ornge. und andere Abgaben Z bezahlen, wI1Ie S1e 1mM Guüultbuch
verzeichnet un iıch verhalten, WI1Ie \V4@}  e Hintersassen und Le1ib-
eigenen des Klosters wurde. Falls sich nıicht den Lehensvertrag
halten wurde, aber auch bei sSeINemM Jod; gınge das (GSut zurück das Kloster.

Das Baudingbuch 00ON 1551
Um den Übergang VO mittelalterlichen Recht ZADBE Policey (Otto-

beurer Baudingbuch VO  > 1551 erforschen, sollen 1m folgenden Inhalt un:!
Form der einzelnen Urdnungen betrachtet werden. /Zuvor 1st allerdings
unumganglıch, die außeren Aspekte kritisch beleuchten. Dazu wird das
Baudingbuch VO der Quellengattung der Baudingregister abgegrenzt; 1m
Welıteren wird das uch bezuüglich Aufbau, Hände, Datierungen SOWI1E selnen
möglichen Zweck untersucht.

Fıne kritische Quellenanalyse
Das Baudingbuch ist 1ne der kaum untersuchten Übergangsquellen ZWI1-

schen mıittelalterlichem Recht un:! guter Policey Es verein1igt Inhalte un:
Strukturen alteren un: LHEUuUEGFECH Datums auf selnen 208 ogröfstenteils-
rierten Folioseiten. Dazu kommen eın Titelblatt un: eın (lückenhaftes) In-
haltsverzeichnis VO Folioseiten. [Das Buch umfadist rdnungen: die Be-
schreibung des Baudings, die „Gebote un:! Verbote“”, 1ne Gerichtsordnung,
ine Strafordnung, iıne Fuchsordnung, insgesamt fünf rdnungen ul  en,
Bettlern un: Gartknechten, 1ne Ordnung für Wırte, Metzger un: Backer, ıne
Hofordnung, iıne Zusammenstellung der Kanzleigebühren, eın Beichtgebot,
WwWEel Heiratsordnungen (samt eiIner Kurzfassung), ıne Aufstellung VO Eiden

463) StAA, 150 ugus 1472/ Bestandbrief dem rapflins und dem
Apern..

464) StAA, 1273 Januar 1541 Bestandbrief ZU Meierhof VO Westerheim. Vgl
BA

465) vgl 144
466) StAÄAA, D Januar 1541 Bestandbrief um Meierhof VO  e Westerheim.
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für den Gerichtsprozels, den Eid für die Müller, den Bestand der unteren
Mühle 1n (ttobeuren vVA@] 1569, 1iıne Ungeldsordnung plus Erganzung, ıne
Holzordnung SOWIE 1ne Prozeisordnung für die Hochgerichte.  467 Dabei han-
elt sich ausschlieflich Gesetzgebungs- unı Verwaltungstexte.

Damıit unterscheidet ich das Baudingbuch VO  - 1551 stark VO  - den Bau-
dingregistern der Klosterherrschaft UOttobeuren, VO  a denen bIs nde des
Jahrhunderts Stück überliefert SINd; das erste Stammıt VO  > 527 4658 DIiese
Zzwelte Quellengattung rag oft ebenfalls den Titel „Baudingbuch”, wurde
aber auch als Baudingregister oder Schuldbuch bezeichnet.?6 DIie beiden
letzteren Bezeichnungen kommen dem Inhalt dieser Bücher näher un: C1I-

möglichen ıne begriffliche Abgrenzung AD Baudingbuch VO 1551 Sie ent-
halten namlich Zusammenstellungen der Abgaben un chulden der (Itto-
beurer Bauern.  470 Baudingbücher miıt normatıvem Inhalt finden siıch unter ih-
LiEeN keine, W as das Baudingbuch VO  aD 1551 elner einz1gartıgen Quelle
macht War mulfs damals noch mindestens eın welteres allerdings nicht
überliefertes Baudingbuch dieser Art gegeben haben, ennn eın Extrakt eINEes
„Bauding- oder Statutenbuches”“ Aaus dem Jahrhundert über welılte
Strecken die selben Inhalte auf, verwelist ber auf Folioseitenzahlen, dıe nicht
mıiıt jenen Adus dem Baudingbuch VO  a 1551 übereinstimmen.*/!

467) vgl Tabelle
468) StAÄA: 400—434Z Baudingbücher, -register un Schuldbücher. Es ent-

spricht ‚her den für spatere Jahrhunderte überlieferten Praelegenda, uüller S PCI-
söonliche Mitteilung, 2003

469) „Baudingregister”“ heißen die früheren Bücher, vgl StAA, 400—402,
411 /-12-1 1547 Baudingregister.

470) vgl 151
471) 16/ nachdatiert: In Extrakt eiINes Bauding- der Statutenbuches

Vgl 158



Der Ursprung der Policeygesetzgebung 1n einem Keichsstift 163

Tabelle Aufbau des Baudingbuches Von 1551

Nr fol Jahr ıtel Ooder Inhalt] der Ordnung“/? an
551 | telblatt Hand

NdeX verscn. ande
1-29 [Beschreibung des Baudings] Hand

57010—11° [Einschub: AUuSZug AUSs der Melratsordnung, f0l.163—165] versch. ande
29 —40 Gebote UNd Verbote Hand
4284 540 ErIchis- UnNd Prozeßordnung (für Niedergerichte Hand
85—1 540 HandStrafordnung (für Niedergerichte
113 | ! ıtelblatt fur nachtolgende Ordnungen] Hand
1141415 544 Fuchsordnung Hand
19 7U 545 uden- und Bettelordnung |Hand

12421728 548 Gartknechtordnung Hand
AA 549 HandWirte-. Metzger- Uund BackerordnungLO CO T FPS ED C DA 30' 545 Mofordnung und Wochenrechnung Hand

10 4° 551 Gartknecht- und Bettelordnung Hand
441 5() ebunren der Kanzle!i

12
Han

5971 53 548 Beichtgebo‘ Hand
13 L62 562 Bettel- Uund Gartknechtordnung Hand
14 163165 570 Meiratsordnung Hand
15 1675178 548 HandFIde fuür den erichtsproze
16 TE 78 Mullereid Hand
r 17021781 569 Bestand der unteren uhle n Ottobeuren Hand
18 82—1 0‘ 564 Ungeldsordnung Hand

190'—191‘ IErganzung ZUT Ungeldsordnung Hand
20 192—-195 570 Holzordnung Hand

96—1 19) 572 Judenordnung Hand
2° 200-—-204' 576 Melratsordnung
23 204° Prozeßordnung (fur Hochgerichte)

Bel den Texten des Baudingbuches VO  z} 1551 handelt sich ausschliefßßlich
Abschriften, da{s zahlreiche rdnungen daneben auch separat überlie-

fert SINd, Z.UuU Beispiel die Gerichtsordnung un die Strafordnung, ein1ge
der Juden- un Bettelordnungen un: die beiden Heiratsordnungen.“” Weite

basieren auf Erlassen anderer Behörden, wWwWI1e beispielsweise die Bettelord-
NUuNng VO  > 1551 auf einem Abschied des Schwäbischen Kreises*/*) oder die

472) Zum besseren Verständnis wurden die Namen der Ordnungen der heutigen
Schriftsprache angepakdst.

473) vgl 6 / 154() Gerichtsordnung, 6/ 1540 Strafordnung und Tee-
nıvasan, Eand (wie Anm. 304) 102f, 196, 201 f, 206

474) Ekıner der 1500 gebildeten sechs RKeichskreise (Gliederung des Keichsgebietes).
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Aufstellung VO  z Eiden für den Gerichtsprozeis auf der kaiserlichen Kammer-
gerichtsordnung).*”

DIe meIlsten Ordnungen ind datiert, S1e erstrecken sıch über einen e1t-
1aU1ll VO  zD} Jahren, VO  z 1540 bis 1576; das Titelblatt rag die Jahreszahl 1551
DIie Urdnungen ind nıcht chronologisch aneinandergereiht. kıne Erklarung
dafür lefert die Analyse der verschiedenen Handschriften:*/®© das Titelblatt,
der orölßte eıl des Inhaltsverzeichnisses un: die ersten Gesetzestexte unı:!
UOrdnungen stammen VO derselben Hand ach WwWel rdnungen VO  5 ande-
TE  - Händen olg noch eın welterer ext VO  zD der ersten OTIfTfenDar hatte der
erste Schreiber die Folioseiten 154 bis 166 leer gelassen, wahrscheinlich
spater och etwas einzufügen.

IDie Texte der ersten Hand tragen ausnahmslos atıerungen zwischen
1540 un 1551 keine ist Jungeren Datums DIies legt die Vermutung nahe, da{fs
1551 1ne Zusammenstellung des alteren, aber weiterhin geltenden Rechts
emacht wurde.:  4// Gestutzt wird diese These durch die Tatsache, da{fs An-
fang des Baudingbuches vlier grundlegende un: dementsprechend umfang-
reiche (insgesamt 112 VO  z 208 Folioseiten) Ordnungen stehen, die durch iıne
Titelblatt VO  z den anderen, weniger umfassenden rdnungen abgetrennt
werden. Der CGirund für die Zusammenstellung ist heute nıicht mehr zwingend

beantworten; möglicherweise hatte mıt dem Amtsantrı VO  - Abt Kaspar
1mM Jahr 154 / un

DIie Datierung auf dem Titelblatt bezieht sich SOmuIt auf den Zeitpunkt, als
mıiıt dem Verfassen des Buches begonnen wurde. DIie übrigen fünf Schreiber
haben das Baudingbuch ıIn den folgenden Jahren Je nach Bedarf erwelıtert un:!
dabel auch die Luücke des ersten Schreibers aufgefüllt; bis auf diese Lücke CI -

scheinen die rdnungen der Schreiber wel bis sechs denn uch chronolo-
gISC  h. 475 Ferner haben die spateren Schreiber uch Einschübe un Korrekturen

den alteren lTexten vVOTrgeNOMMEN. Man kann deshalb davon ausgehen, da{fs
die früheren Gesetzgebungs- un«: Verwaltungstexte weiterhin 1ın eDraucCc
un: folglich immer och zültig Faktisch erstrecken ıch der FErla{fs und
der Gebrauch der Ordnungen also ber ıne welıt aängere Periode als die
VOr genannten Jahre.

Beim Baudingbuch VO  5 1551 dürfte siıch demnach i1ne aktuell SC
haltene Zusammenstellung VO saämtlichen lexten handeln, dıie ZAUE Abhal-
(ung elnes Baudings ın der Herrschaft COttobeuren not1g { hes belegt
uch das Titelblatt: „Bauding buech weilisendt, W as aller ärlıch 1m bauding

475) (wie Anm 35) 397f, 409—415
476) vgl Tabelle
477) vgl uch Abbildung 163
478) Da{fs die üüe VO  — wel verschiedenen Händen UuSs wel verschiedenen Perioden

(1562-1569, reSP,. aufgefüllt wurde, äfst sıch auf Wwel Trien erklären: entwe-
der haben beide Schreiber nach 1570 abwechslungsweilse Baudingbuch HCAI-
beıitet der Schreiber Nummer hat bei selner Arbeit ıne Luücke gelassen. DIiese
rage annn hier nıcht beantwortet werden.
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des gotzhauss Uttenpeuren, unnderthonen, hindersessen, ammptleuth,
haubtleuth, vlerer, richter unnd pıttel aıInem prelaten desselben loben un:!
schweren sollen. Daneben auch begriffen die gebot, verpott unnd Satzungen,
statuten, arliıch 1mM bauding, nach besötzung dess gerichts unnd anloben
der unnderthonen verlesenn werdenn. “*# Es ist anzunehmen, da{fs der Abt
oder eın Vertreter dieses Baudingbuch die einzelnen Baudinge mıtge-
OINIMMEN hat

Inha  4C Aspekte der Ordnungen
Die Gesetzestexte des Baudingbuches VO  > 1551 umfassen eın breites

Themenspektrum. Damuit trotzdem befriedigende Aussagen über den Inhalt
emacht werden können, sollen die rdnungen ın acht thematische KategorI1-

gegliedert werden.“*0 Die Beschreibung des Baudings wurde schon In Ka:
pite. [)as Bauding In Ottobeuren behandelt.“$1 Die ammlung „Gebote und Ver-
bote“” wird scCch ihrer zentralen ellung uUun: ihrer Themenvielfalt gesondert
betrachtet. Die restlichen Kategorien orlienteren siıch jenen Bereichen, auf
welche die kegelungen hauptsächlich zielen: die Kategorien drei un vIier be-
treffen das Gerichts- unı Prozefsrecht SOWI1E das Strafrecht.*®% Kategorıie fünf
faist die Normen Y B Landwirtschaft IINund sechs jene Z7ABE Gewerbe
Texte, welche die Sozlalordnung oder die Keligion betreffen, finden sich ıIn
Kategorie sıeben, Jjene YABÜR klosterinternen UOrdnung In der achten.

479) (wie Anm. 35) 664
480) vgl Tabelle
481) vgl ab 146
452) Diese Bezeichnungen oriıentieren sich WarTr der heutigen Struktur des Rechts, 1n

der Darstellung soll ber darauf geachte werden, da{fs die Ordnungen Nn1ıC. In ih-
HE  - tremde, aktuelle enkmuster gezwangt werden.
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Tabelle Thematische Kategorisierung der OÖrdnung AUS dem Baudingbuc von 1551

Nr Kategorie Ordnungen
Bauding Beschreibung des audIings
GeDbote UNd Verbole Gebote und Verbote”
ErNCcNIS- und Prozeßrec| erichts- und ProzelSordnung (Tur Niedergerichte

Prozeßordnung (Tur Hochgericht)
FIde IUr den Gerichtsprozeß
eDunren der Kanzle!

Strairecht Strafordnung (für Niedergerichte
| andwirtschaftliche Regelungen Fuchsordnung

Holzordnung
(sewerbliche RKegelungen Wırte-, Metzger- und Backeroranung

Ungeldsordnung
Erganzung ZUT Ungeldsordnung
Mullereid
Bestand der Unieren uhle n Ottobeuren
ZWeI Judenordnungen
Hauslerverbot AUSZUGg AUS Schwäbischem Kreisabschled)

Regelungen Sozlalordnung vier Beitel- und Gartknechtordnungen
und eligion 7WeI Heiratsordnungen

Kurzfassung elner Heiratsordnung
Belchtgebo:

Klosterinterne Kegelung Hofordnung und Wochenrechnung

Die acht thematischen Kategorien verteilen siıch nicht gleichmäfsig über die
Zeıtspanne des aNzZen Baudingbuches, WI1Ie dies Abbildung ZEeIST. /uerst
fällt 1ıne zehnJjährige Lücke nach dem Zeitpunkt der Erstellung des Bauding-
buches 1im Jahr 1551 auf, womıt sich die Ordnungen weiter ıIn WEeIl Gruppen
gliedern lassen, Jjene VOTL 1551 un: jene ach 1562 Dies ist eın welıteres Indiz
dafür, da{fs das Baudingbuch Zzuerst ıne zusammentassende ammlung des
Rechts Warl, die spater aufend erganzt wurde:  4585 Dazu kommt, daf{fs die (Ird-
HUNSCH VOT 1551 samtlıiche IThemen, ber VOTL allem uch die relevanten The-
1LE ehandeln. SO erscheinen die TrTel „Gerichts- un! Prozeisrecht”, „Straf-
recht“” unı! „klosterinterne Regelungen”“ 1Ur 1m ersten Abschnitt des Bu-
hes.%4 Dem Baudingbuch wurden Iso während selner Laufzeit keine
rdnungen diesen Themen mehr hinzugefügt. Wenn 188078  zD} annımmt, da{fs
1m Baudingbuch samtliche für das Bauding relevanten rdnungen gesammelt
SINd, heifst dies auch, da{s diesen Themenbereichen keine Ordnun-
SCH erlassen wurden. DIies ZEIST, da{s die betreffenden Ordnungen wichtig
uUun! zentral, zugleic jedoch kaum Veränderungen un:! Dıisputen unterworfen

Im Gegensatz dazu findet sich 1ne besonders hohe Regelungsdichte

483) vgl 163
484) In Abbildung durch Schraffur hervorgehoben.
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bel den WEeIl IThemenkategorien „gewerbliche Regelungen“ un: „Regelungen
Sozlalordnung un: Keligion”, Was die Kurzlebigkeit dieser rdnungen

ZeISt. eın Indız für den rapıden gesellschaftlichen Wandel un:! einen aktiven
Gesetzgeber.

Abbildung Entstehungsdaten der Ordnungen, gegliedert nach Themenkategorien“*®°

1UYEZUV
UaBUNUPIO AAANNNNNANNNANNN.  /  N AA  /

Janr ODGL DGL A 4GGl QCG| LG L v9GL| /9G| 0/7ZGL e/GL
ErTCNIS- und Prozessrecht Strafrecht klostierinterne megelungen
andwırtschafitliche Regelungen gewerbliche Regelungen Sozlalordnung und ellgion

Die Gebote un: Verbote
Die erste Ordnung 1m Baudingbuch nach der Beschreibung des audings

1st die undatierte ammlung „Gebote un Verbote“. Von dieser heiflst In der
bBaudingbeschreibung mehrmals explizit, da{fs S1€e 1Im NSCAIU: die Wahl
der Amtspersonen un: deren Vereidigung verlesen werden soll „Wann dises
verlessen, sollen alsbald darauff die bot unnd verbott auch verkunth unnd
verlessen werden, wI1e hernach volgt, folio infra.‘4s6 In der ammlung csel-
ber WIT: betont, da{s dies jJährlic geschehen mu‚ 457 Was die zentrale Rolle
dieser Themen für die Gesellschaft illustriert. Alle Gebote un: Verbote der
ammlung betreffen die bäuerlichen Untertanen denn auch In direkter Welse.

485) In die Girafik aufgenommen wurden LLUT atıierte rdnungen. 1C berücksichtigt
SInd demnach die Beschreibung des audings, die Gebote un: Verbote, die Gebuh-
Pen der Kanzlel, der Müllereid, die Erganzung ZU Ungeldsordnung und die DPro-
zeisordnung für Hochgerichte, weshalb uch wel Kategorien fehlen.

486) athys, Baudingbuch (wie Anm. 35) UDE vgl uch 345 Keinen erwels o1bt
eım Baudingbeschrieb für die Dörfer, dort folgt das „Gebote un: Verbote“ ber
gleich anschliefend, auf der nächsten Folioseite

457) (wie Anm. 35) 251
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Sieben Regelungen haben das Verhältnis der Bbauern Z Herrschaft Z
Gegenstand; Aadus der Sicht der Herrschaft geht dıe Durchsetzung des
Rechts un: die Urganisatiıon der Zwangsgewalt. IDie Untertanen werden VeI-

pflichtet, elInen jenst, den die Herrschaft VO  > ihnen verlangt, erledigen
uUun! 1im Kloster erscheinen, S1e erufen werden.“*® Darüber hinaus
mussen S1e Hiltfe elsten bei Festnahmen un: bel der andung VO  a’ Vieh.*®
DDavon dUSSCHOILLUTL SInd _  Jjene Personen, deren Verwandte oder Freunde
festgenommen werden. I ese sollen „stilsten und sich der sach In 228 nıt
annemen“.“* Wichtig lst, da{fs die Amtspersonen nicht der usübung ihrer
ufgaben gehindert werden und die Untertanen ihnen keine Rache VeI-

ben Lheser Punkt steht uch bel der Rügepflicht VO  2 Ammann, Hauptleu-
ten, lerern un: Büttel 1m Mittelpunkt.“” Des Weiıteren haben Ammann und
Vierer die Pflicht, Personen 1U  en muiıt FErlaubnis der Herrschaft VOT Gericht tre-
ten lassen.  492 Außerdem dürfen ertrage 1ın der Klosterherrschaft (J)ttobeu-
I  a LLUTL VO der Kanzlei angefertigt werden.“*” Ebenfalls VO der Herrschaft
kontrolliert wird 1ne allfällige Entlehnung V}  — Grundbesitz. DiIie Bbauern 1ın
den Hauptmannschaften dürfen deshalb, ohne das Wıssen un: die Zustim-

494
IHNULNS der Herrschaft, keinen Huber auf ihren Eigenbesitz aufnehmen.

Dreizehn Normen befassen sich miıt den klösterlichen Wäldern, (‚ewässern
un: Weıiden, mıiıt dem herrschaftlich regulierten Olz- un Ernteverkauf ‚—

WI1Ie muiıt dem generellen Umgang miıt dem Wald Der Artikel „Holzordnung”
besagt, da{s die Untertanen ın den Wäldern des Klosters keın Haolz schlagen
üurfen.“ Ebentfalls untersagt In diesen Gebileten WarTr jegliche korm der Jagd

496”„ seVY mıt Jagen, hätzen, vöglenn oder anndern, nichtz aufsgenomenn
Wıe der klösterliche Wald, SINd auch die klösterlichen GGewaäasser un Weililden
Banngebiet, weshalb dıie Untertanen keine Erlaubnis haben, ın den herr-
schaftlichen Bächen und Seen iıschen oder Vieh auf die herrschaftlichen
Weiden lassen.  EG Von der Herrschaft SHeNS geordnet ist aber nıcht hlo4fs
der Umgang muiıt den Banngebieten, sondern uch mıt den Wäldern, die das
Kloster als Lehen nach Gotteshausrecht vergab. Aus diesen darf ohne Erlaub-
N1Ss Holz weder verkauft noch verschenkt werden. Es ist nıcht einmal erlaubt,
eigenmaächtig Holz A GE eigenen eDrauC SEe1 für Bauten oder Z He!I1-
TÄ  > schlagen.  495 In der aNzZeEN Herrschaft prinzipie. verboten ist eS, H1-

488) (wıe Anm. 35) 354
489) (wie Anm 35) 3511 355
490) (wie Anm 35) 3572
491) (wıe Anm 35) 257
492) (wıe Anm 35) 353
493) (wıie Anm 35) 3572
494) (wie Anm 36) 2353
495) (wie Anm 35) 3756
496) (wie Anm 35) 353
497) (wie Anm. 35) 302 355
498) (wıe Anm. 35) 356
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499chen unı fruchttragende Baumen fallen un: generell Holz verkaufen.
Kauft jemand Holz VO Kloster, darf dies 1LLUT weg:  ren, wWenNn

vorher bezahlt. >©0 Besondere Regelungen gelten für das Dortf Eg  Sü1 Holz, das
jemand aufßerhalb der Herrschaft Kauft: welter verkaufen, darf nıcht
1m Gebilet der Herrschaft gelagert werden.°0? Fur den Verkauf VO  a Feldfrüch-
ten, WI1Ie Korn, 5Samen, (Gemuse un:! Blumen, ist iıne Bewilligung der Herr-
oschaft not1g, ebenso für 116e  — erstellte Bauten un:! 7Zäune.®8 eıtere Normen
regeln den generellen Umgang mıiıt Wald SO ist verboten, 1m Wald ech
kratzen “* un:! Feuer anzuzünden. °

Um das IThema Brandverhütung drehen sich neben dem eben genannten
Artıkel noch drel welIıtere. Der erste legt fest, da{s jedes Haus mıiıt Feuerhaken
un:! Leılıtern ausgerustet sSe1In mu30 Ammann un: Vierer oder die Haupt-
leute mussen diese Utensilien un:! die Feuerstellen selber regelmäfsig kontrol-
lieren. Falls S1e Mängel feststellen, sollen S1e Verbesserungen anordnen.“  07 Als
vorbeugende Vorschrift verstehen ist das Verbot, Flachs un Hanf an der
stuben  44908 dörren.

In vier welılteren Artikeln der ammlung „Gebote und Verbote“ geht
das Vieh We1n jemand eın Vieh ber die Saat oder Maat eINes anderem
re1lbt, wird gebüßst un mu{fs zusätzlich für den Schaden des anderen auf-
kommen.°® J1ıere, wWwWI1Ie Pferde, Rınder, Ziegen, Schweine un:! Ganse, dürtfen
11UT VO dorfeigenen Hırten auf die Allmend getrieben werden.°! Nicht auf
die Weilide ehören Pferde, die sich Kotz, ratze oder andere ansteckende
Krankheiten ZUSCZOSCH haben.°!! Kadaver duürfen 1L1UT VO  s der dafür VOISCSC-
henen Person gehäutet werden, gleichguültig ob das 1er durch ine Krankheit
oder Aaus Altersschwäche gestorben 15t512

IDie ammlung „Gebote un:! Verbote“ beinhaltet uch acht Artikel AA Of-
fentlichen Sicherheit und Ordnung E1ıner davon regelt die Bewatffnung: jeder

499) (wıe Anm 35) 353
500) (wiıe Anm 35) 356
501) (30vınd Paul Sreenıivasan verwelst auf einen lang andauernden Kontlikt zwıschen

dem Kloster un:! em orf koo über Holzrechte, vgl Sreenivasan, Land (wıie Anm
304) 9/

502) (wie Anm 35) 355
503) (wie Anm 35) 356
504) athys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 353 Dabei handelte sich das Geschäft

eute, die eıinen Baum ıtzten und nach ein1ıger SI das Harz abnahmen.
505) (wie Anm. 35) 353
506) Mathys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 23572 Be1l einem Feuerhaken handelte sich

einen langen Haken, mit dem das Haus der Teile davon bel elner keuers-
brunst kontrolhliertZ Einsturz gebracht werden konnten.

507) (wie Anm. 35) 352
508) (wie Anm. 35) 355
509) (wie Anm 35) 355
510) (wie Anm. 35) 355
511) (wie Anm. 35) 255
512) (wie Anm. 35) 356
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Hausvorstand muds bewaffnet se1ln, die Vermögenden al eınen Harnisch be-
sitzen.°} Miıt dieser Richtlinie verstöfst die Klosterherrschaft (Ottobeuren —

plizit die Kapıtulationsbedingungen des Schwäbischen Bundes ach
dem Bauernkrieg VO  a 1525 Darın wird vorgeschrieben, da{fs die Bauern ent-
waffnet werden mussen. DIie Bewaffnung der Bauern ist jedoch die einz1ge
Möglichkeit der militärischen Verteildigung für das Kloster. Da{fs 1Nne solche
überhaupt nöt1g ist, mufste das Kloster mehrmals erleben, beispielsweise als
146() der Bischof VO  a ugsburg oder 1552 der Schmalkaldische Bund>!* die
Herrschaft Ottobeuren militärisch besetzt hatten.° Umgekehrt bestimmt ein
welterer Artıikel, da{s Feldwerkzeuge LLUT bei der entsprechenden Arbeit m1t-

getragen werden dürfen, womıt wohl d1ie Bewaffnung 1mM Alltag aNSE-
kämpft wird 16

Strenge Kegeln o1bt auch Z Nachtruhestörung, der genannten
„Unzucht nacht auff der gassen“. Explizit als ergehen geahnde wird
hierbei unanständiges Geschreli oder ähnliches Benehmen. Gesondert geregelt
Sind Fluchen und Gotteslästerung.  S15 Geschieht dies ın VeErWESHCHCT, recher
oder suspekter Welse, wird der Übeltäter e1b oder GÜr gestraft un:! unter
die Aufsicht der Amtspersonen gestellt. Detailliert geordnet 1st insbesondere
uch der Bereich der ast- un: Wirtshäuser. Weıin darf 1LUTr mıt elıner FErlaub-
NS des Klosters ausgeschenkt werden, ber auch eın Wırt darf nach 21 Uhr
Weıln weder auftragen och einem ast ZABE Mitnehmen verkaufen. Davon
AUSSCHOINITL 1st Weıin für Kranke und Wöchnerinnen oder solche mıt äahnlıi-
hen Beweggründen.””” Dieselbe Sperrstunde oiult auch für das Glücksspiel,
sowochl 1MmM Privaten wWwWI1Ie auch In der Wirtschaft.>20 lar geregel ist auch die
Beherbergung Fremder: niemand In der Klosterherrschaft Ottobeuren ıst be-
rechtigt, einen Fremden Janger als 1ne Nacht bei sich unterzubringen, außer
WEelll das Wetter ıne Weiterreise des (‚astes verhindert. In diesem Fall muÄ{fs
aber iıne Erlaubnis des Ammans oder ın den Hauptmannschaften des
Hauptmanns eingeholt werden.°*!

Neben den Artikeln den Wirtshäusern 21Dt In der ammliung „Gebote
un: Verbote“ lediglich noch einen, der das (Gewerbe betrifft, nämlich den
den Müuühlen. Dieser ist allerdings vergleichsweise kurz gehalten. Er halt blo({s
test, da{fs „die müller söllen en alles as, alner mullin gehört‘ ” uUun!
da{fs Übertretungen nach Memmuinger Recht geahndet werden sollen Iies legt

513) (wie Anm. 35) 354
514) Verteidigungsgemeinschaft VO Fursten un Städten der Augsburger Konfession

FA OB Abwehr der Folgen des Reichstagsabschieds VO: Augsburg 1530
515) (wıie Anm. 304)
516) (wie Anm. 35) 354
517) (wie Anm. 35) 354
518) (wie Anm. 35) 357
519) (wie Anm: 35) 354, 25 /
520) (wlie Anm. 35) 357
521) (wie Anm. 35) 353
522) (wie Anm. 35) 354
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die ermutung nahe, da{fs ich der NZ' Artikel auf 1ne Ordnung der
Memmingen bezieht, sich wahrscheinlich auch Angaben 7u

Inventar elıner finden liefsen
Die verbleibenden WwWel Artikel befassen sich mıiıt der Eheschliefßung. Wer

ohne FErlaubnis des Klosters Ottobeuren auferhalb der Herrschaft heiratet,
muÄfs dies innerhalb eINEeSs Monats melden oder wird Aaus der Herrschaft Aaus-

gewlesen. Weder Verwandte noch Bekannte dürfen annn den Ausgewlesenen
Unterkunft gewähren, andernfalls droht ihnen 1ne Busse.° Ebenfalls VO

Kloster geregelt ist das (we  16 Hochzeitsfest: dürfen maxımal vlerz1g
Frauen Un Manner eingeladen werden.°*

Gerichts- un:! Prozelisrecht
Zr dritten Kategorı1e ehören 1ne Gerichts- un Prozefisordnung für Nie-

dergerichte, 1ne Prozeisordnung für Hochgerichte, ıne ammlung VO  > Eiden
für den Gerichtsprozeis un: ıne Aufstellung VO  a Gebühren der Kanzle!l.

In der 15400 VO  — Abt Leonhard erlassen (serichts- und Prozeßordnung”“
finden sich Artikel 7AOUE Verkündung des gerichtlichen Aufgebots fol
AL welteren Vorgehen un den trafen bel einem allfälligen Fernbleiben Ee1-
nerTr Parte1ı fol dazu, w1e ıne schriftliche Klage ftormuliert un ıne
mundliche age vorgebracht werden mulÄfs fol 49’—50) un: w1e ıne Sicher-
heit oder ıne Bürgschaft hinterlegt wird, W as jedoch 1Ur für diejen1gen erfor-
derlich ISt die keine (iuter in der Herrschaft Ottobeuren besitzen fol 0509
eregelt werden die Kompetenzen eINes Vertreters VOT Gericht fol 50‘—53),
die Einrede><6 fol iıne mögliche Gegenklage tol 58‘—59), die rechtli-
che Festlegung des Gerichtsprozesses fol 9-60°), die Stellungnahmen der
Parteijen fol 6263 °) un:! die Beweisaufnahme fol 63‘—64’) Es x1ibt standar-
disierte allgemeıne Fragen beide Parteiıen fol 64’—66) un:! Normen für das
Urteil fol 074) 7Zudem finden sich Leitlinien, welche dıe Gerichtskosten
un: eıinen allfälligen Schadenersatz fole die Appelatıon fol E
den Vollzug uUun! die mögliche andung fol 82‘—83) ehandeln. kın zentrales
Element ind die iıde für Burgen fol 1625 un! Zeugen fol

elıtere 1ın der Gerichtsprax1s verwendete Eide finden sich ın einem Aus-

ZU Aaus der kaiserlichen Kammergerichtsordnung VO  a 1545 ehrere davon
finden Verwendung, WenNn ıne Klage eingereich  t527 oder die Gerichtskosten

523) (wıe Anm. 35) 3251
524) (wie Anm 35) 3572
525) (wie Anm. 35) 2358—373
526) Tatsache, dıie der Statthaftigkeit eiInes rechtlichen Anspruchs entgegensteht, hne

ih: Al sich beseitigen. I die Einrede ist entweder prozessual (gegen formelle MOr

aussetzungen gerichtet, Unzuständigkeit), der sachlich (gegen den Anspruch
elbst)

527) (wie Anm. 35) 409
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ermittelt werden.°26 Arme mussen schwören, da{s S1e die ihnen erlassenen K6:
sten zahlen, sobald S1e Geld kommen.5729

Verschiedene Eide dienen der Wahrheitsfindung. S1e verpflichten sowochl
die Angeklagten”“”“ als uch Anwälte,°> Vormunde>°* uUun! S  Zeugen,” die
ahrheı SCIL Arzte und Barbiere unterliegen ‚Wäal 1m Allgemeinen e1-
Hel Schweigepflicht, mussen ber VOT Gericht die für das Urteil notwendigen
Aussagen machen.°* Besondere Probleme tellen en VOT Gericht dar, da
diese nıcht auf die schwören können; ihre Vereidigung ımfa{ist denn
auch ” Folioseiten, beinahe die Hälfte der gesammelten Eide.° Um Juden
nach damaliger Auffassung trotzdem die Wahrheit binden, mussen
S1e In eiInem ersten Schritt auf die 1 Gebote“ schwören, weil diese auch für
en heilig selen. TSt In einem zwelıten Schritt köonnen S1€e ihren Kid für die
Wahrheitsfindung blegen, un: Wäal auf die Gebote. DIiese SInd 1MmM Bau-
ingbuc 0g auf Hebräisch übersetzt worden.°°

Im Gegensatz ZUrT oben beschriebenen Gerichts- uUun!: Prozefßsordnung für
Niedergerichte legt die hochgerichtliche Prozeisordnung den Ablauf eINes
Prozesses 1m Detail fest.>>/ Nachdem die Untersuchungen über das mutma{dsli-
che Verbrechen abgeschlossen sSind, wird dem Angeklagten die Vorwürfe
vorgelesen, dies 1mM Beisein „der darzue verordneten weltlichen Obr1ig-
kaithen“ °° un! falls diese verhindert sSind, 1m Beisein des Ammanns und vier
Gerichtspersonen. Der Angeklagte hat anschliefsend die Möglichkeit eiINer
ersten Stellungnahme. Solche Befragungen tfinden mehrmals während der
aft a insbesondere auch Jag VOT dem Prozefs. Folter arf keine

539gewendet werden.
Falls der Angeklagte se1Ine Aussagen unterdessen nıcht wıderrufen hat un
SONST keine 7Zweiftel o1Dt, findet der Prozefs folgenden INOÖTSCHIL, nach

Uhr: STa Vor Gericht mulÄfs der nkläger SeINeEe age vorbringen, gefolgt
VO  > der Stellungnahme des Angeklagten un!: elner Darlegung der Untersu-
chungen des (erichts. Die Kichter efragen dann den Angeklagten erneut;
falls dieser bel selner Aussage bleibt, die 1m Widerspruch Jjener des Ankla-
SCIS steht, wird die Befragung eın welteres Mal Are andere Gerichtsperso-
LiEN wiederholt.>°*0 ufgrun: VO  > jeder einzelnen dieser Befragungen wird eın

528) (wıie Anm. 35) 409
529) (wie Anm. 35) 411
530) (wie Anm. 35) 410
531) (wie Anm35) 410£
532) (wıe Anm35) 411
533) (wıie Anm35) 411
534) (wie Anm35) 411
535) (wie Anm 35) 4A1 21414
536) (wie Anm 35) 413
537) (wie Anm 35)
538) (wıie Anm. 35) 4729
539) (wie Anm. 35) 425
540) (wıe Anm. 35) 429
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Rechtsspruch gefällt, I1LLLLEINN bilden S1e das Urteil.°“* Wiırd eın Todesurteil
gefäallt, SInd wlederum drel Kechtssprüche notwendig, welche die Art der
Hinrichtung bestimmen. Dem Angeklagten wIrd darautfhin das Urteil Ve@eI-

kündet; zudem wIird ermahnt, Busse ([un. Das Todesurteil mu{fs dar-
auf folgenden Tag vollstreckt werden; der Verurteilte wird VOTL das Rathaus
eführt, der Scharfrichter das Urteil Offentlich verliest, bevor den VF:
urteilten exekutiert 942

UUm die Ausführungen zZ” Gerichts- Uun! Prozefsrecht abzuschliefen, soll
dieser Stelle noch jene Ordnung genannt werden, die die Preise der JT

kunden regelte, welche VO  a der Kanzlei ausgestellt wurden. Hierbei handelt
sich unter anderem Urkunden für den Gerichtsprozefs, Lehensur-

kunden, Kaufbriefe un Urkunden über Leibeigenschaft.”
Strafrecht

Abgesehen VO der gesondert betrachteten ammlung „Gebote un:! \ler-
bote®? die ebenfalls strafrechtliche Artikel enthält, findet ich 1m Bauding-
buch VO  aD} 1551 MT 1ne strafrechtliche Ordnung, nämlich die Strafordnung
VO  a Abt eONNaT'! AaUuUus dem Jahre 540.°*% Dabei handelt sich eın Werk
VO überreglonaler Bedeutung, wurde die Urdnung doch beispielsweise 1Im
Hochstift ugsburg ohne wesentliche Anderungen übernomme1n .46

Die Strafordnung glieder sich In wel Teile 1ın 1ne Einleitung muıt einer
Vorrede, dem Eid ür Ammann un: Richter>* und dem rivileg VOoO  > Kalser
arl AdUus dem Jahre 1536 un! In den eigentlichen materiellen Teıl, der 1m
Folgenden dargelegt wird Der Strafrechtsteil regelt den nlederge-
e  ı1ıchen Bereich, namlıich alles „ausserhalb malefitz un: peinlicher
handlungen  CLE ‚548 Im ersten Abschnitt werden Gewalttaten un ergehen DE
gCh Recht, Sitte un Zucht behandelt. Konkret aufgeführt Sind verschiedene
verbale un: physische Gewaltakte: jemanden In selner Ehre beleidigen, be-
schimpfen oder elner Luge bezichtigen,”“*  I 1ne Waffe zücken, raufen un: pru-
geln, jemandem eınen Stein oder ELIWas ahnliches nachwerfen oder blutige
Wunden un: Knochenbrüche zufügen. IDie Strafordnung schreibt konkrete

541) (wie Anm. 35) 430
542) (wie 35) 430
543) (wie Anm 35) 2308402
544) vgl 16/.
545) (wie Anm. 35) 273385
546) Dubach ; Policey 1mM Konflikt. Gesetzgebung und Widerstand 1im hochstiftisch-

augsburgischen Pflegamt Rettenberg ute Policey als Politik 1mM Jahrhunderrt.
Die Entstehung des öffentlichen Kaumes ın Oberdeutschland, hrsg. Blickle et
al., Franktfurt 2003, 343-391) 253

547) Identisch miıt jenem AaUs der Beschreibung des audings, vgl 156
548) (wie Anm. 35) 373
549) (wie Anm. 35) 379
550) (wie Anm. 35) 3580
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Bussen oder Strafen VOTL, enthält aufserdem auch Regelungen über Schmer-
zensge un Schadenersatz.!

Mehrere Artikel prazısıeren die Anwendung der 1ın der UOrdnung CHNAaMT-
ten Bussen unı traten Will beispilelsweise jemand Notwehr eltend machen,
muÄfs mıt Zeugen un: FEid beweisen können.°°* Ist 1Nne Straftat verbunden
mıiıt Auflauern, wird der Tater höher bestraft.> IDie doppelten der festgesetz-
ten Strafen SINnd für ergehen besonders geschützten (Irten vorgesehen,
w1e VE Beispiel 1m Bad, beim Barbier oder Arzt; ıIn der Kirche, VOI der

oder der Schmiede, VOT Gericht oder VOT der Obrigkeit, aber auch VOT

dem Haus oder auf dem (3uUuft des Opfers.”“ Wenn 1ne Gewalttat 1m Haus des
Upfers geschieht, 1st die Strafe viermal och wWI1Ie üblich; WenNnn der ater
sich 7zusätzlich och gewaltsam Zugang ZU Haus verschafft hat oder dem
UOpfer Gewalt angetan hat, erhaält der die Todesstrafe.  999 Grundsätzlich wenl-
SCı hoch bestraft wurden Frauen; S1e sollen laut der Ordnung muiıt der halben
Strafe davonkommeI1.556

TOSSES Gewicht legt die Strafordnung auf die Wahrung VO  z Ruhe un:
Urdnung 1im Dorf Ooder der Hauptmannschaft. I e Amtleute, Hauptleute un:
Vierer sollen be1l „auffrueren, gefecht unnd empörungen“ Frieden bieten,
also 1m Namen des (esetzes Z.UT Einhaltung des Friedens ermahnen.
keiner dieser Personen anwesend ist, sollen die Richter die Aufgabe erfüllen,
un: falls auch diese nıcht VOT Ort sSind, haben sämtliche Einwohner un:! (;äste
die Verpflichtung un: die Berechtigung, Frieden bieten. Sollte n1iemand den
Mut haben einzuschreiten, mussen die Aufrührer zumiıindest durch Zurufe
Z Frieden aufgefordert werden. Je Ofter diese erfolglos Frieden ermahnt
werden, desto höher wird ihre Strafe angesetzt. Wıe wichtig der Herrschaft
die Erhaltung VO uhe und Urdnung WAarl, ze1igt ich uch den Bussen: füur
Friedensbruch betragt 1Nne solche Gulden.>°® Zum Vergleich: WEel jemanden
In selner Ehre beleidigt, bezahlt un Haller (umgerechnet &8 Gulden>°?),
WEeT jemandem die Knochen bricht, OS LLUT un! Haller (umgerechnet 2/
Gulden).°° Wer Oöffentlich einem Friedensbruch aufruft, wird Ar YADE 1D
de verurteilt. °°}

Der zwelıte Abschnitt des materiellen Teils der Strafordnung ist mıt „Ge-
bote un: Verbote“ überschrieben. Wichtigster Tatbestand darın ist die Mifs-
achtung VO  a renzen un: Marken. Stratbar ist, WEeNNn ber ine Grenze hinaus

551) (wie Anm. 35) 361
552) (wie Anm 35) 382
553) (wie Anm 35) 382
554) wie Anm. 35) 381
555) (wie Anm. 35) 351
556) (wie Anm. 35) 353
557) (wie Anm. 35) 382
558) (wie Anm. 35) 3872
559) Umrechnung nach Sreen1ivasan, Land (wie Anm. 304) 11il
560) (wıe Anm. 35) 379
561) (wie Anm. 35) 6106)
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gemaäht,eoder dr eın Acker bebaut wird; ber atıch:; WEelNll /Zaune —_

erhalb der eigentlichen TeNzen aufgestellt werden. In diesen Fällen ist ein
Schadenersatz vorgesehen,” W as uch für den LDiebstahl VO  zD} Feldfrüchten
oilt Besonders schwere Verstöße werden mıt Verbannung bestraft.>°° Höhere
Bussen ind zusätzlıich vorgesehen, WEl Marken verändert, umgestoßen,
entfernt oder 1E  = gesetzt werden.°*

Im Weiıteren regelt die Strafordnung uch Betrugsdelikte, w1e Fälschungen
oder den Gebrauch VO  > leinen Massen un! Gewichten. °° /Z/Zum Schlufßs
wird festgehalten, da{fs jemand, der SseINeEe Busse nıicht bezahlen kann, mıt (Ge:
fangnis oder Verbannung bestraft wirdcl .66

Landwirtschaftliche Regelungen
LDieser Kategorıe können die Fuchsordnung VO  a’ 1544 un die erneuerte

Holzordnung VO  - 1570 zugeordnet werden .°°/ DIie Fuchsordnung ist 1m We-
sentlichen eın Verbot der Fuchsjagd, das die Population des Fuchses, des -
tüurlichen Feindes der Mause, stärken un:! damıit offenbar schon relevant S:
wordene Ernteaustfälle 1Ire die Nagetiere vermındern soll Das Verbot galt
hbis auf welteres für jeden Einwohner der Herrschaft un:! ‚WarTl sowochl auf
dem Gebiet des Klosters Ottobeuren als auch außerhalb.°°®

DiIie Holzordnung VO  D 1570 ist die Revisiıon elıner alteren Ordnung  9697 uUun!
erganzt gleichzeitig uch die egelungen der ammlung „Gebote un! Ver-
bote”, ıIn der das Fällen NC  z olz SOWI1E der generelle Umgang miıt dem Wald
geregelt, der Verkauf jedoch 1986 NE gAaNZ kurz behandelt wird.>/0 IDIie 1EUE Ord-
NUNg Schlıe 11U. diese Luüucke Ihr Ziel ist CS; den prıvaten Holzverkauf bes-
SCeT kontrollieren un uch den Holzmangel entschärfen.°”! Daher
dürften Bauern, d1ie eın (Cut nach Gotteshausrecht besitzen, kein Holz verkau-
fen, aufßer der Holzwart erlaubt ihnen AaUus „besonderen”, nicht näher be-
schriebenen Gründen. Besitzer VO Erblehenguütern können ihr Holz LLUT

selbst vertreiben, WEl dies 1mM Erbvertrag vorgesehen, ber auch VO Olz-
wWart erlaubt ist Dieser soll die Genehmigung lediglich dann erteilen,
n1ıemand In der Herrschaft olz benoötigt. Anderntfalls wird der Bauer dazu
verpflichtet, das Holz ın der Herrschaft verkaufen, einem ANSCHLCSSEC-

562) (wie Anm. 35) 6100)
563) (wıe Anm 35) 3854
564) (wıie Anm. 35) 384
565) (wie Anm. 35) 2383
566) (wie Anm. 35) 354
567) (wie Anm. 35) 385, bzw. ED
568) (wıie Anm. 35) 355
569) (wie Anm. 35) 4724
570) vgl 165
571) (wie Anm. 35) 423
572) (wıe Anm. 35) 4253
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HEeN Preis.””® Damit der Holzwart die Nachfrage ach Holz abschätzen kann,
1st jeder kinwohner verpflichtet, ihm sSelnen Bedarf melden.”*

Gewerbliche kegelungen
In der Kategorie der gewerblichen kegelungen zusammengefadist wurden

die Wıiırte-, Metzger- un Bäckerordnung VO  =) 1549, die Ungeldordnung VO  -
1564 Samıt ihren Ergänzungen, der Müllereid I1IMNenN muiıt dem Bestand der
unteren Muühle VO  } 1569 SOWIEe WwWel Judenordnungen mıt gewerblichem In-
halt un: eın Hausıterverbot.

Die Wırte-, Metzger- uUun! Bäckerordnung”“” glieder siıch ıIn WEeIl Teile, —
VO  - der erste die Wirte erı Mauptziel lst, die Mifsstände bel der Bewir-
t(ung un: Unterkunft VO  > Fremden beseitigen. Zu diesem /7weck wird den
(Gastwirten der Ottobeurer Herrschaft vorgeschrieben, da{s S1e e1n Schild oder
Zeichen ihrem Haus befestigen mussen, dem die Fremden die erberge
als solche erkennen können. Ferner werden die (GGastwirte dazu angehalten,
mındestens Tel Betten tür Gäste bereitzuhalten, miıt allem W ads für die Unter-
kunft VO  a drel Personen benötigt wird.>/6 Ausführlich dargelegt wird das
Verbot, (Gäste abzuweisen. LDIes ist dem Gastwirt AS3URE erlaubt, wWwenn se1lIne
Betten belegt SINd oder wWenn sich bei dem Fremden ıne suspekte Per-
-10)  aD} handelt. Im ersten Fall ist der Gastwirt angehalten, den Fremden freund-
ich den nachsten Wırt welsen, 1m zweıten soll beim Vogt oder einem
anderen Amtmann ıne Meldung machen °// DiIie Wirte werden mıiıt der Ord-
NUunNng ebenfalls ermahnt, keine überhöhten Preise verlangen. 50 darf der
Betrag für eın Maf{s Weın WwWel ennige nicht übersteigen. kın Vermerk welst
auf ıne Verdoppelung des max1ımalen Preises auf Haller hin, >® die 1Im PE
sammenhang mıiıt der Ungeldsordnung””” erfolgt ist.

Der Zzwelte eıl der Wırte-, Metzger- un: Bäckerordnung betrifft den Ver-
kauf VO Fleisch un:! rot Demnach darf In der Herrschaft 1LUFr geprüftes
Fkleisch unı Trot verkauft werden. Für die Kontrolle ernennt der Ammann
wel Vlerer, welche die Ware mMustern un S1e auf ihren Wert schätzen. Damit
die Vierer bei ihrer Arbeit nıcht behindert werden, mussen die Metzger bis

Uhr 1m 5Sommer, un bis Uhr 1mM Wınter mıt dem Schlachten fertigein. >0

573) (wie Anm. 35) 4727
5/4) (wie Anm. 35) 47253
5/5) (wie Anm 35) 3859393
576) (wie Anm 35) 3900
577) (wie Anm. 35) 39()
578) Mathys, Baudingbuch (wie Anm. 35) 391 Umrechnung nach Sreenivasan, Land

(wie Anm. 304) 1E
579) Ungeld ist 1ıne indirekte Steuer auf getrunkenen alkoholischen Getränken. Vgl
580) (wie Anm. 35) 2397
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DIie Strafe für Verstöfße die aufgeführten Normen ist für Wırte,
Metzger un!:! Bäcker dieselbe: S1e durfen für eın halbes Jahr ihren Beruf nıcht
mehr ausüben.°®! Als Beschwerdeinstanz aglert das Kloster.°%

Umfangreiche kegelungen für die Wiırte werden 1ın der Ungeldordnung
VO 1564 vegeben.”“ [)as Kloster Ottobeuren will künftig das Ungeld 1Nne
indirekte Steuer auf getrunkene alkoholische Getraänke VO  a} jedem Maf{fs
Wein einziehen. Pro Weiler, Markt un: Dorf werden diesem Zweck eın
oder WwWEeIl Mäaänner ernannt, die I1mıt eiInem Amtmann oder Buttel
das Amt des „Ungeldners“ ausuben. Ihre Hauptaufgabe besteht darın festzu-
stellen, wWwWI1Ie viel Weıin jeder Wırt ausschenkt. Sie sollen VO  z den Wırten SCITU-
fen werden, WEenNn diese Weıin einlagern, da{s S1e osten un Qualitat
des Weılns erfassen können.°* Dazu wird bei den Fassern Je eın Holzspan her-
ausgekerbt, die alle autbewahrt un: vierteljährlich”® mıiıt den noch vorhande-
1ie  aD Fassern verglichen werden, da{s AaUs der Differenz dem effektiven
Weinverbrauch das bezahlende Ungeld berechnet werden kann .° Kon-
sequenterweilse darf LLUT verzeichneter Weıln ekauft unı ausgeschenkt WEeTl-

den, sowochl VO  > den Wirten als uch VO  > anderen Gewerbetreibenden, die
(‚aste bewirten und Feste ausrichten .°S/

Eiıne besondere egelung ilt für die Wırte des arktes Uttobeuren, die bhis
AB Erlafs der Ungeldordnung bereits 1NnNe Steuer auf Weıln entrichten ge-
habt haben, die 11U VO  - einem höheren Ungeld abgelöst wird Im egenzug
dazu dürfen diese Wırte jedoch weiterhin mıiıt dem EeIwWwas größeren Ulmer
oder Memminger Eichmaf(ffs ausschenken un: abrechnen.“ In einer undatier-
ten, ber spater 1m Buch eingetragenen Erganzung YAUHE Ungeldsordnung”””
kommt das Kloster den Wıiırten 1m Markt noch mehr/indem den
Betrag des ngeldes senkt un: 1LLUT och den betrag für jedes Maf{Ss e1IN-
zieht.>”0 kın Vermerk welst auf 1ne weltere Verringerung des ngeldes hin,
laut dem IQ8DBE och jedes Ma({(s besteuert wird.>°?!

Neben dem Verbrauch reglementiert die Ungeldordnung zugleic uch
den Handel. Für jede Wagenladung Weıln mulÄfs eın Händler einen Gulden n:
geld bezahlen un: aufßserdem angeben, WEell den Weıin lefert und

581) (wie Anm 35) 391
582) (wıe Anm 35) 3972
563) (wie Anm. 35)
584) Insbesondere wIird kontrolliert, ob der Weıln gepanscht wurde, vgl Mathys, Bau-

ingbuc (wıe Anm 35) 420
585) Fur uatember, Mittwoch bis Samstag nach Invocaviıt (1 Fastensonntag, Sonntag

VOT Ostern), nach Pfingsten, nach Kreuzerhöhung (14 September) und nach Luc1e
(1 Dezember)

586) (wie Anm. 35)
587) (wie Anm. 35) 418 f
588) (wie Anm 35) 420 f
589) (wie Anm 35) 4721
590) (wie Anm 35) ADF4
591) (wie Anm 35) 4272
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welchem Preis.“  92 Letzterer wird auf höchstens Haller für eın Maf{fs Weıln be-
grenzZ  t.593

DIie Ungeldordnung beschränkt siıch ber nıicht allein auf NEeUeEe Normen, S1e

bekräftigt auch die altere Wırte-, Metzger- un: Bäckerordnung. 50 ruft S1e
beispielsweise iın Erinnerung, da{fs Wirte ihre Hauser mıiıt einem Schild als
Gasthoöfe kennzeichnen mussen un: (;äste ZILT: 1ın Ausnahmefällen abwelsen
dürfen.°%*

Auch für die Müuüller der Klosterherrschaft (Ottobeuren finden sich ausführ-
liche Regelungen; elınerseılts In den Eiden für Müller un Knecht,”” anderer-
se1ts 1mM Bestand der unteren Mühle VO  a 569 996 DIie Gültigkeit des Bestands
ist auf eın Jahr begrenzt, danach mulÄfs der Müller die Mühle m allem un: nıt
wen1ger gerecht un! bewhärtt, dan w1e e J die yetzo empfangenn,
hinderlassen“.  44907 Der Müuüller ist verpflichtet, die Mühle und das unliwer. ın
Stand halten. Grundsätzlich mu{fs es selber anschaffen un: ausbessern,
das Kloster stellt jedoch das benötigte Holz un: den Klosterschmied 7A0 Ver-
fügung, der das Eisenwerk fertigt DIie Kosten für den Mühlstein werden ZWI1-
schen Müller und Kloster halbiert.>”®

Aufgeteilt zwıischen Müller un: Kloster werden auch die Einnahmen der
Muüuhle amı das Kloster die Teilung kontrollieren kann, MU: der Müller
seıinen Lohn Kleie unı Mehl 1n einem dafür vorgesehenen Kasten autfbe-
wahren. Jle acht bis vierzehn JTage holt dann e1in Verantwortlicher des Klos-
ters die Hälfte der Einnahmen ab 999 Im Eid für den Knecht des Müllers
schwort dieser, Unregelmäfisigkeiten dem Kloster melden, seinem elster
treu eın un: niemanden bestehlen.“0 Die Herrschaft ermahnt ih:
iserdem, da{fs eın Lohn für selnen Lebensunterhalt reichen MUSSe.601

kinen spezliellen Fall innerhalb der Kategorie der gewerblichen Normen
bilden die beiden Judenordnungen VO  z 5 45602 un 1572 © die bis auf wen1ıge
Begriffe und Ergaänzungen identisch Sind. S1e richten sich W al i1ne be-
stimmte ethnische Gruppe, die uden, ehandeln aber ausschliefilich ine e
werbliche Frage, namlich die des überhöhten Leih- un: Zinsgeschäftes. Hın-
tergrund dieser Koppelung 1st dıie besondere tellung der en 1m Reich,
denn se1t dem Hochmittelalter unterstanden G1E unmittelbar dem deutschen
KOn1g, da{fß IBRUHE das Recht hatte, S1e besteuern. Ja den en In der

592) (wıe Anm. 35) 419
593) vgl 176
594) Mathys, Baudingbuch (wie Anm. 35) 415 Vgl 176
595) wie Anm. 35) 414
596) (wie Anm 35) 415
597) (wie Anm 35) 416
598) (wie Anm 35) 415
599) (wie Anm. 35) 415
600) (wie Anm. 35) 414
601) (wie Anm. 35) 414
602) (wie Anm 35) 386
603) (wıe Anm. 35)



Der Ursprung der Policeygesetzgebung ıIn einem Reichsstift 179

Frühneuzeit der Landerwerb WI1Ie uch die Mitgliedschaft In elInNer Zünft
tersagt lieben, bestritten S1e ihren Unterhalt muıt 1NS- un Pfandgeschäften
SOWI1e mıt Handel Zwar gestattete die Keichspoliceyordnung VO  a 15458, an
SC bIiıs Prozent nehmen, doch wurde dies 1n den Jerriıtoriıen häufig
lgnorlert; den en verbot 11an samtliche Geschäfte.°0 Dabe!l rıffen die
Herrschaften auf wel Argumentationslinien zurück: elınerseılts rel1210s moLt1-
vierte Vorurteile, Vorwürtfe der Gotteslästerung un: der Ritualmorde
Christen, andererseits die Kritik „wucherischen Geschäftsgebaren” der ] \
dischen Händler.°® Daniel Schönmann ze1gt für Kempten, da{s nıcht blo({fs

eın Wucherverbot ZIng; wI1e der Wortlaut der Judenordnungen vermuten
läfst, sondern ıne generelle Vertreibung der Juden.°°

uch die Ottobeurer Judenordnungen wWarTrnen explizit NC dem geschäftli-
chen Umgang miıt Juden Dadurch wurden die Betroffenen nıicht LLUT ihr Hab
un: (Juit iın Gefahr bringen, sondern auch „ıre welb unnd klaine, UNeErTZOSNE
künder bettelstab unnd In das erbarmend ellennd *.60 Aufserdem wurden
Geschäfte mıiıt en der Klosterherrschaft schaden, womıuıt vermutlich die
Steuerausfälle gemeınt SINnd, aber auch das SOzlale Elend Aus diesen Grüunden
verbietet das Kloster selinen Untertanen ın der Ordnung VOoO  > 1545 ihre lie-
genden oder beweglichen (suter selen Lehen- oder Eigengüter einem
Juden verpfänden oder verkaufen.® Was allgemeiner wird das Ver-
bot ıIn der UOrdnung VO.  - 15772 formuliert, iın der samtliche Bürgschaften un:
Zinsgeschäfte miıt Juden untersagt werden.°” Beide Urdnungen beziehen iıch
auf altere Erlasse un:! stellen fest, da{fs die e1h- un Z/insgeschäfte miıt Juden
unterdessen noch ZUSCHOLLLUITL hätten ©10 I ie Maisnahmen deren Bekämp-
fung haben aber unterschiedliche Eigenschaften: waäahrend die Urdnung VO  >

154 den Untertanen efiehlt, sich innerhalb elnes Monats VO  aD den Ver-
pflichtungen gegenüber den Juden lösen un:! dies dem Kloster mıiıt eliner
Urkunde beweisen, beschränkt sich diejen1ige VO  > 15/2 auf ine @-
pflicht. ” Inwiefern dies als Kesignatıion VOT dem Ausmafs der Geschäftsver-
indungen miıt Juden gedeutet werden dart, alst sich ohne weltere Quellen
nicht beurteilen.

604) Schönmann D/ en und gartende Knechte (Gute Policey als Politik 1MmM Jahr-
hundert. DIie Entstehung des öffentlichen KRaumes ıIn Oberdeutschland, hrsg.
Blickle eTt al., Frankfurt 2003, 98-205) 1985

605) Ullmann S /wischen Pragmatısmus und eologie Entwicklungslinien der Ju-
denpolitik des Schwäbischen Reichskreises (Reichskreis un: Territorium: IDIie
Herrschaft über der Herrschaft? Supraterritoriale Tendenzen 1n Politik, ultur,
Wirtschaft Un Gesellschaft. kın Vergleich suddeutscher Reichskreise, hrsg,
Wüst, Stuttgart 2000, DA= 211

606) (wie Anm. 604) 201
607) (wie Anm. 35) 356, vgl auch 425
608) (wie Anm 35) 3586
609) (wie Anm 35) 4724
610) (wie Anm 35) 3586f, 4724
611) (wie Anm. 35) 307 425
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Als Strafe für Leih- und /Zinsgeschäfte muiıt en ist die Verbannung der
ahzZeh Familie AauUus der Herrschaft vorgesehen. Auch 1mM elner Flucht des
Mannes wird selInNne Familie ausgewlesen un dıe (suter gehen zurück das
Kloster.°12 Alternative Bestrafungen ermöglicht die Uradanung VO  > 19372 indem
S1e auch Le1ibes- un:! andere adäquate Stratfen vorsieht.613

uch das Hausierverbot, eın Artikel AUSs dem Schwäbischen Kreisabschied
VO Ma1ı 1551 ist stark auf die en als Händler ausgerichtet.®“ Darın
wird den „Welschen“ un:! den „Savoyern- verboten, Safran un andere (Z@e:*
WUrze der ure verkaufen.®! Mıt den beiden Begriffen „Welsche* und
„Savoyer“ sind die meIlst jüdischen Kraämer gemeılnt, die vorwiegend Adus Sa-
oyen stammten, W as darauf zurückgeht, da{s Savoyen den en schon se1t
1323 gestattete, nach freien krmessen Geld wechseln, leihen, Handel
treiben und Geschäfte abzuschließen.°16 Girund für das Hausierverbot dürften
einerselts wiederum die Steuerausfälle, andererseits die Beschränkung elner
starken Konkurrenz des eigenen Gewerbes se1ln, da Haustieren nıiıcht den SCIC-
gelten Wochenmarktzeiten unterstellen Wal, da{fs die Gewerbetreiben-
den ıne Abnahme der Marktbesucher AaUus den Weilern un: Doörfern Uurchte-
ten.  617 Den Gewuürzkrämern ist In Ottobeuren denn auch erlaubt, ihre Wa:=
e  z auf dem Markt verkautfen. DIie Bedingung aTiur ist lediglich, da{fs die
Ware UVO VO  a den Amtleuten der Herrschaft oder elıner anderen Stadt
überprüft wird.°!©

Regelungen Sozlalordnung un: eligion
In dieser Kategorie gebündelt SINd vIier Ordnungen Armen, Bettlern

un! Gartknechten, WwWel Heiratsordnungen inklusive elıner Kurzfassung SOWI1E
eln Beichtgebot.

Hintergrund der vIier rdnungen Armen, Bettlern un Gartknechten ist
die Belastung der Gemelinwesen TE Bettler 1m Jahrhundert, wobe!l die
Gartknechte, das heifßt Oldner, die nach SC der Kampfhandlungen Aaus

dem 1enst entlassen wordeny das grölßste Problem darstellten. DIiese
konnten ıne direkte Bedrohung für die Bevölkerung werden, da S1e weder
Heım och Verdienstmöglichkeit hatten, aber bewaffnet un: gewalttätig —

ren.°1? Wegen ihrer großen MoBbilität die (Gartknechte nıcht einfach
kontrollieren, weshalb dies VOT allem überregional durch das Reich un: den

612) (wie Anm. 35) S67 4725
613) (wie Anm. 35) 426
614) Mathys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 397%; 1mM Original nicht vollständig, fehlt E1-

Folioseite
615) (wlıe Anm 35) 397
616) ottet (Hrsg.), Geschichte der Schweizer Banken Bankier-Persönlichkeiten

AaUs fünf Jahrhunderten, /ürıiıch 1987,
617) Kielßsling K, DIie uUun: ihr Land Umlandpolitik, Bürgerbesitz und Wirtschafts-

gefüge ıIn Ostschwaben VO: DIS 1Ns Jahrhundert, Köln, Wıen 1959, A7S#
618) (wıe Anm 35) 397
619) (wıie Anm. 604) 02
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Schwaäbischen KreIls geregelt wurde. Von den hier behandelten vlier Ordnun-
sCchH wurde denn uch L1LIUT die erste VO Kloster (Ottobeuren selber erlassen;
die zweıte stutzt sich auf einen Abschied des Reichstages®““ uınd die WEeI
etzten auf Abschieden des Schwäbischen Telses. Tabelle ze1gt elinen Über-
blick ber die behandelten Themen.

Tabelle Die Themen der Bettel und Gartknechtordnungen
Zechverbot (sart- Arme UN+- eıne Hettel- Arbeıt Almosen-

Almosen- nechte terhalten rvate verbolt eitel- ordnung
empfäanger auswelsen (Semeın- Unterkunft kınder

545
548

1551621
562

DBe1l der Juden- und Bettelordnung VOoO  > 545622 geht Verhaltensregeln
für die Armen der Herrschaft; AB Beispiel ist denjenigen, die VO  zD} Almo-
SC  a leben verboten, In Wirtshäusern sıtzen un: Alkohol konsumieren.
Als Strafe droht Gefängnis.®“

IIie Gartknechtordnung VO  D 548°24 verbietet generell den Aufenthalt VO  zD}

Gartknechten 1n der Herrschaft, „UNNSeEIN unnderthonen wolfart, nutz
nnd guettem”.  4 629 Gartknechte sollen mıiıt der explizıten Ermahnung 354 Sa
wlesen werden, das Umherziehen unterlassen. Weigern S1e sich, dieser
Anweisung Folge elsten oder machen S1e sich strafbar, werden S1e 1ın Haft
3803801 die Festnahme mißlingt, sollen die Sturmglocken geläutet
werden, worauf samtlıche kEinwohner den Amtspersonen Hiıilfe eilen
müssen.°26

DIe Ordnung über Hausıierer, Gartknechte, Bettler un /igeuner VO

551 62/ alt fest, da{fs jeder Weiler un: jedes Dorf ıIn der Klosterherrschaft
UOttobeuren SeEINE Armen selber unterhalten mu{fs Bettlern un: Gjartknechten
darf weder Verpflegung noch Unterkunft angeboten werden. S1e sollen
Bezahlung In den Gasthöfen unterkommen. Ausgenommen werden „die NnOt-

620) vgl Ludwig - Der Entstehungsprozeis der Reichspoliceyordnung auf dem
keichstag VO  z Augsburg 547 /48 olicey Uun! frühneuzeitliche Gesellschaft, hrsg.

Harter, Frankfurt 2000, 383-411)
621) Bel der Urdnung handelt des sich eın Fragment, dıie Folioseite 1453
622) (wie Anm 35) 3586—-355
623) (wie Anm. 35) 385
624) (wie Anm 35) 35858
625) (wie Anm 35) 388
626) (wie Anm 35) 388
627) (wie Anm. 35) 397f; 1mM rıgina. fehlt die Folioseite 1453
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turfftigen n/ durch sonndern unfall unnd OTLLC betrug oder geverd “°
I Neser nıcht selbst verschuldeten oder 1ın Kauf SCHOMULNCHECIN Armut solle VO

den Amtleuten muiıt „Christlichem 1ıtleid” egegne werden_629
DIie Bettel- un: Gartknechtordnung VO  > 5672650 basılert, wWwWI1Ie schon jene V&

1551 auf einem Abschied des Schwäbischen Kreises, ist allerdings weıt A U S-

führlicher unter dem Vorbehalt, da{fs auf der fehlenden Folioseite der 1551-er
UOrdnung nıicht och weitere Themen umfassend behandelt wurden. Aus der
vorherigen Ordnung direkt ubernommen werden die Pflicht der einzelnen
(GGemelnwesen Z Unterhalt der eigenen Armen SOWIE das Verbot, Bettlern
prıvat Unterkunft gewähren.  631 Neu werden die Einwohner verpflichtet,
Bettler und Gartknechte umgehend den Amtleuten melden.°% Die Ord-
NUuNs nımmt auch das Gartknechtverbot VO 1545 wleder auf un: erganzt
durch eın generelles Bettelverbot: „das hinfüro nıemmands frembder In
obrig.  aytt uch die unser1igen In alnes andern geplett,
bettlen gestattet”.  / 633 Das Bettelverbot oilt jedoch nicht füur Kranke oder schwa-
che Personen, die miıt elner Urkunde bewelsen können, da{s S1e 1L1UT auf der
Durchreise einem Bad oder einem Arzt ind.°* Inhaftierte Bettler oder
(GGartknechte sollen die Herrschaft, Adus der S1€e stammen, ausgeliefert WEelI-

den; falls ihre Herkunft nicht ekannt lst, werden S1e gestraft.®” Bettelkinder
sollen explizit TBB Arbeit angehalten werden.® Es o1Dt jedoch keinen Ver-
merk auf ein Schutzalter oder auf iıne Pflicht der Einwohner, solche Arbeit
anzubieten.

Neben dem Umgang miı1t Bettlern un:! (Gijartknechten regelt die Ordnung
VO 1562 uch das Almosenwesen LEU. Die Einwohner duürfen künftig HUX

noch denjenigen Almosen geben, die VO  a der Herrschaft oder VO  - den AmMmt:
leuten mıiıt einem „sonderbaren zaichen  4637 versehen wurden. Zuwiderhand-
Jungen werden muiıt en Bussen, bel wıiederholten ergehen mıt nicht näher
prazısiıerten Strafen geahndet.°”® kın Almosen erhalten sollen uch ( Sar
knechte, die ihre lPapıere vorwelsen können. Ihnen bezahlt die Herrschaft
einmalıg VOT der Auswelsung eın bis wel Pfennige.°”

Neben den ben geschilderten rdnungen Armen, Bettlern un: (jart-
knechten gehören uch die Heiratsordnungen 1ın die Kategorie „Sozial-
ordnung un:! Religion”. Im Baudingbuch VO  > 1551 finden sich Zzwel solche

628) (wıe Anm. 35) 398
629) (wlie Anm. 35) 30 7/
630) (wie Anm. 35))
631) (wie Anm. 35)
632) (wie Anm. 35) 406
633) (wie Anm 35) 406
634) (wıie Anm. 35) 404
635) (wie Anm. 35) 404
636) (wie Anm. 35) 405
637) (wie Anm. 35) 406
638) (wie Anm. 35) 406
639) (wıe Anm 35) 406
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Heiratsordnungen un: 1ne Kurzfassung. usammen mıt den Kegelungen ZAUE:

elrat In „Gebote Uun! Verbote“ bilden S1e das rechtliche Fundament der
Ehe.°40

In der Heiratsordnung M(3  zD} 1570 wird ZUerst iıne prinziplie sehr weiıt rel-
chende Bestimmung erlassen, namlich da{s kein Fremder dauerhaft in die Klos-
terherrschaft Ottobeuren eingelassen werden darf: weder durch elrat och
auf andere Art un WeIlse. Um dies kontrollieren können, ist n]ıeman-
dem gestattet, ohne Kenntnis der Eltern oder e1INes Vormunds heiraten.
Wer trotzdem LuL, wird AUS der Herrschaft verwlesen, wobel das Kloster
explizit auch (:nade walten lassen kann.@4 In jedem Fall die Herrschaft Vel-

lassen mu{fs 1ne Einwohnerin der Herrschaft, dıie miıt einem bremden 1ne Ehe
eingeht. Fur 1ine Einwohnerin des Marktes ilt 1eselbe egelung bereits,
WE S1e jemanden VO  z} aufserhalb des Marktes heiratet; damit wird e1in et-

walges Bürgerrecht hinfällig. Von diesen Kegelungen ausgeschlossen Sind
Frauen, die 1n der Herrschaft eın Haus oder Güter besitzen.°# Das Kloster be-
halt sich ber in jedem Fall VOIL, genannte „ungenossame“” Ehe nach altem
Recht bestrafen.®®

Von der Heiratsordnung VO  - 15/0 21bt auch iıne Kurzfassung, die In die
Beschreibung des Baudings des arktes eingefügt worden ist.©+4 Sie wleder-
holt kurz die ben wledergegebenen Artikel und fügt ihnen WwWel krganzun-
gCch be1 DIe erste ordert, da{fs die Urdnung 1m Markt Jjedes Jahr verlesen
wird .° In der zwelıten werden die Konsequenzen eliner Übertretung der He!1-
ratsordnung etwas abgeschwächt, indem iıne Auswelsung VO  z} den betroffe-
1e  5 Personen un den Umständen, ıIn denen S1e leben, abhängig gemacht
wird Es bestünde dann die Möglichkeit, das Bürgerrecht für vlier Gulden
erwerben.©46

Iie Heiratsordnung VO  a’ 576°4/ enthält verschärfte Bestimmungen ZAT

Bürgerrecht 1m Markt Ottobeuren. Hauptzweck der erneuerten UOrdnung ist
die Beschränkung des Bürgerrechts, Was deutlichsten der 1mM Grunde
sensfremde letzte Artikel zelgt: LLUL den burgern des arktes Sind die beson-
deren Rechte, unter anderem Wald un: Feld, vorbehalten.  645 kın Weg
diesem 1el führt über die Heiratsordnung: durfte ıne Burgerin 1570 ihr Bur-

640) vgl P
641) (wie Anm 35) 407
642) (wie Anm. 35) 4085
643) Nnter diesem Begriff werden Eheschliefsungen zusammengefadst, bei denen die

Eheleute nicht dem selben Stand der Leibherren angehören. U den Nachteilen,
die 1ne uUuNgENOSSaAME Ehe mıt sich brachte, gehörte uch das schlechtere rbrec.
das 1434 In einem Vertrag zwıischen dem oster un: den Untertanen festgelegt
worden WAar, vgl 160

644) Mathys, Baudingbuch (wıe Anm. 35) 342 Für das Bauding vgl ab 146.
645) (wie Anm. 35) 3472
646) (wie Anm 35) 347
647) (wie Anm. 35)
648) (wıe Anm 35) 4285
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gerrecht nach der Heirat muıt einem Auswartigen noch behalten, sofern S1e eın
Haus oder (Guter 1mM Markt ()ttobeuren esa reichte dies 1576 uch nıicht
mehr AUTS. kın zukünftiger egatte mufifste HE  E 1ne Urkunde selner UObrigkeıit
mitbringen, In der eın ermögen verzeichnet WAarTr un: ob sich e1
Bargeld oder (juter andelte wen1ger als Gulden miıtbrachte, abge-
sehen VO  a’ Kleidern uUun:! Hausrat: wurde nicht eingelassen. asselbe galt,
WEeNnNn AaUuUus der Urkunde nicht ersic  IC wurde, da{fs der Anwarter ehelich SA S
boren WäarTt un keinem remden Herren als Leibeigener unterstand .°* 7Zudem
galten diese kKegelungen 11U. nıiıcht mehr 11UT für Burgerinnen des arktes,
sondern uch für Burger un:! deren Söhne.©°%

/Zaur Kategorie „oozlalordnung un Religion” gehört schliefslich auch das
Beichtgebot VO 5 4&651 das vorsieht, da{fs alle volhährigen Einwohner der
Klosterherrschaft (Jttobeuren In der Fastenzeılt das Abendmahl empfangen,
WOZU zweiımal die Beichte abgelegt werden muds, einmal VOT dem Sonntag
Mittfasten un: einmal in den acht lage VOT dem Abendmahl.®©°% Damıit dies
regelgemä abläuft, SINd die Priester angehalten, I ısten führen unı:! nıe-
mandem das Abendmahl reichen, der nicht zweimal gebeichtet hat LDavon
dUSSCHOMIM iınd Notdürftige und Kranke. Wenn jemand das Abendmahl
empfängt, ohne UVO die Beichte abgelegt haben, wiıird gefangen S S
OINmMenNn und bestraft ©

I ie Hofordnung ıne klosterinterne egelung
DIie Hofordnung®>* ist die einz1ge UOrdnung AaUuUus dem Baudingbuch, die le-

diglich klosterinterne Abläufe P Gegenstand hat S1e regelt den Umgang
muıt den klösterlichen Vorraten, o1ibt 1m Einzelfall aufßserdem Verhaltensregeln
für Bedienstete. Ersteres wird VOT allem ıIn Vorschriften A Aufzeichnen des
Warenflusses klar, Z Beispiel dem Aufseher über den Keller VOFrSE-
schrieben wird, samtlıche empfangenen un: ausgelieferten Waren Vel-

zeichnen,°° W as auch für den Koch; den Fischer, den Bäcker un die Autfsehe-
rın über das Methaus®>° ilt Letztere 1st zuständ1g für (‚änse un: Huühner —
w1e Eler un:! Schmalz.  657 Jeden Samstag nach der Frühmesse tragen der Abt
oder WwWEel sSelNer Vertreter diese Aufstellungen L  JII überprüfen S1€e
un: bestätigen dies mıt eıner Unterschrift . ©® Ebenfalls ıne solche Zausam-
menstellung abgeben mu{fs der Gastknecht, der für die Bedienung der GGäste
un Handwerker SOWI1E für die Instandhaltung des Gasthauses zuständıg

649) (wie Anm. 35) 4EA
650) (wie Anm. 35) AD
651) (wie Anm. 35) 402
652) (wie Anm 35) 402
653) (wıie Anm. 35) 402
654) (wie Anm. 35) 303397
655) (wie Anm. 35) 393395
656) Haus 1ın dem Met gekocht wurde
657) (wie Anm 35) 395—397/.
658) (wie Anm 35) 395 397
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ist.°” Damuıit 1L1ULI dazu berechtigte Personen 1MmM Kloster verköstigt werden,
kontrollieren Hofmeister un:! Keller, WerTr Tisch sıtzt. Unbefugte werden
Adus dem Kloster geschafft oder dem Abt oder Vogt gemeldet.°°“

Konkrete Verhaltensregeln werden In einem Fall genannt: ist dem
Keller ausdrücklich untersagt, selber eın Fafs anzuzapfen oder Sar Weıln
trinken.°°!

Formale Aspekte der Ordnungen
kıne Beschreibung und Einordnung des Baudingbuches VO  a 1551 führt

zwangsläufig uch einer Analyse der formalen Darstellung des Rechts un:
bestimmter Inhalte, da diese einerseılts die verschiedenen Beziehungen ZWI1-
schen Akteuren, Verfahren un: dem alten Recht beleuchten, andererseits aber
uch eın wichtiger Bestandteil der Legıtimation ind 662 Nicht zuletzt ist aber
die Entwicklung der Form selbst aufßerst aufschlufßfreich, da S1e unter anderem
Hınwelse darauf geben kann, welche historischen Gegebenheiten einer be-
SUiımMMten Formulierung elıner Ordnung eführt haben

Akteure, Verfahren unı Geltungsradius der Gesetzgebung
Das 7Zustandekommen der Urdnungen soll 1im folgenden anhand VO VeI-

schiedenen Faktoren eingegrenzt werden, WOZU Erlasser un Adressaten der
einzelnen Ordnungen ermittelt, ber auch Indiziıen gesammelt werden sollen,
wW1e das Gesetzgebungsverfahrung abgelauten Se1IN könnte. Tabelle bietet e1-
1e  z Überblick über die verschiedenen Faktoren.°® Schliefßlich soll noch kurz
der geographische Geltungsradius der Urdnungen untersucht werden.

/7u Begınn elıner UOrdnung werden In der ege Adressaten Uun: Erlasser
benannt. Der erwähnte Erlasser mMu allerdings nıcht unbedingt auch der ef-
ektive Gesetzgeber SCWESCH se1n, da oft altere Rechtstexte HE  - ediert und
gleichzeltig mıt einem Urheber versehen wurden, 7Zu e1l wurden

664auch breit abgestützte Entscheide VO  b elInem Herrscher autorıtatıv erlassen.
Be1l den vorliegenden Ordnungen nicht YVABER Verfügung stehen die Unter-
schrıiften, mıt denen diese rechtsgültig emacht wurden, da S1e beli der Ab-
schrift nicht erfafst wurden.

In den rdnungen des Baudingsbuches VO  a 1551 lassen sich für fünf
keine direkten Hınwelse auf den Erlasser finden. rdnungen eNNel ihren
Erlasser namentlich, OVOINl fünf auf Abt Leonhard zurückgehen und acht auf
Abt Kaspar. DiIie Ordnung über Hausıerer, Gartknechte, Bettler un /Zigeuner
VO  zD 1551 wurde ZUerSt VO  z eonhar‘! festgesetzt un spater VO  &s Kaspar
übernommen un: Al erlassen. Bel vlier welteren Urdnungen pricht der ext

659) (wie Anm. 35) 396
660) (wie Anm. 35) 396
661) (wie Anm. 35) 61°}
662) vgl 129 Fuür die Legitimatıion vgl 189
663) vgl BL:
664) vgl beispielsweise Kissling, Landesordnung (wie Anm. 38)
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VO  z eInNnem Abt, ohne ihn ausdrücklich CHHEI Davon dürfte iın drei Fällen
Ahbht Kaspar gemeınt se1ln, da die Urdnungen klar während sSelner Amtszeit
datiert sind, die vlierte ist nıicht datiert uUun:! damit schwer eiInem bestimmten
Abt Zzuzuordnen.

Nur 1ne einz1ge Urdnung führt neben dem Abt auch weltere Personen als
Erlasser ESs ist 1es die ammlung „Gebote und Verbote”, die durch „meın
gnedigen herren un: selner gnaden rete unnd ammptleuth Sesotzt wurde
un: VO  =) diesen auch geändert werden kann. Mıt „seıner gnaden ete  s 1ST
vermutlich der Hofrat des Klosterterritoriums gemeınt. Der Hofrat WäarTr eln
Beraterkreis AdUus weltlichen Katen, der Hofe eINes Landesherrn In der Re-
el als Kechtsprechungs- un: Verwaltungsorgan wirkte.  666 Neben dem Hofrat

uch die Amtleute Aaus den Doörfern un Hauptmannschaften Erladfs
der „Gebote und Verbote“ beteiligt, W as 1ne edingte Mitwirkung der Un-
enbedeutet.

665) (wıe Anm. 35) 351
666) (wie Anm. 303) 310
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1585 Barbara Mathys

Idie Adressaten ind blo{fs In ehn rdnungen explizit aufgeführt, In den
meIlsten Fällen jedoch sehr ausführlich. 50 wird die Gerichts- un:! Proze{isord-
NUNs VO  m> 15400 „a  en und jeden uUuNnnNnseTN amptverwaltern, richtern, vogten
unnd underthonen, unnd In und UuLSCeIs gotzhau undern
gerichten unnd dareın gehör1ig se1n, uch allen andern, die ye
zeıtten sich der bemelten UuNseTeTr ericht 1667  geprauchen verkündet. BIs auf
die Ogte wird derselbe Personenkreis auch ıIn der Strafordnung U-
chen un: ın vier welteren UOrdnungen SInd ebenfalls Untertanen un: Amt-
leute angesprochen. /wel der Judenordnungen beschränken sich auf Unterta-
HIT Gerichtshintersassen und -verwandte; letztere wiederum als Synonyme
für dıie Untertanen der Klosterherrschafft. I ie wel etzten adressierten (Ird-
nNungen richten sich schlieflich die Wırte, beziehungsweilse die ırte,
Metzger un!: Bäcker.

UOrdnungen Aaus dem Baudingbuch VO 1551 beschreiben ın ihrem ext
den Akt der Gesetzgebung. els Begınn der Ordnung wird der Erlasser668
gyenannt un: die Art des Erlasses gCHAUCI bestimmt. Von den rdnungen
wurden entweder gesetzt oder geboten, bel welıteren werden die Verben
„machen“, „Ordnen”, „befehle  7 Uun! „erlassen“ verwendet. Nur drel (Ira-
NUuNsCH weichen VO  a dieser eın herrschaftlichen Begrifflichkeit ab ın der Ju
den- un Bettelordnung VOINl 1545 un: ıIn der Judenordnung VO 15722 wird
uıunter anderem das Verbh „ersuchen“ verwendet, In ihrer Bedeutung jedoch
durch stärkere Formen sogleic wlieder verschärft; 1570 beispielsweise muiıt
dem /Zusatz „ermahnen, gebleten, eie  d kın Spezlalta. 1st der Bestand
der unteren Mühle, der V} Abt un dem Müller I1INMEINN ausgehandelt
wurde, W as den Vertragscharakter dieser Quelle betont.

Mıt dem Erladfs der rdnungen Wäal der Gesetzgebungsakt allerdings me1lst
noch nicht abgeschlossen. Sechs Urdnungen enthalten explizit die UulIforde-
rung, da{fs S1€e den Adressaten verlesen werden mulßsten, nämlich die Fuchs-
ordnung, die uden- un Bettelordnung VO 1545, das Beichtgebot un: die
Heiratsordnung VO  5 1576 Der Auszug AduSs der Heiratsordnung VO  a} 1570 un:
die „Gebote un:! Verbote“ sollten aAr jährlic verlesen werden. [)as Verlesen
dient einerseılts der Ratifizierung der rdnungen, andererseıts aber uch der
Erinnerung: „damit sich auch n1iemannds der unwissenhait habe zuentschul-
digen”,  4002 heifßt ın der Fuchsordnung. Das Verlesen unterscheidet aber auch
wirkliches Recht VO  a Anordnungen, die ausschliefslich für die Verwaltung
edacht sind, w1e beispielsweise die Hofordnung, die Gebühren der Kanzle!ıi
und die Fide für den Gerichtsprozefß.°””

DIie Gesetzgebung WarTr grundsätzlich nıcht eın einmaliger Akt, denn In vier
Ordnungen behäalt sich der Abt ausdrücklich kErganzungen VOT. S0 steht 1ın der
Strafordnung, da{fs der Abt un: das Kloster das Recht aben, die Ordnung

667) (wie Anm. 35) 355
668) vgl ab 185
669) (wıe Anm 35) 356
670) Schlosser, Rechtsgewalt (wie Anm.
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„zumess1igen, zuenndtschaiden, zuordnen, zumündern, ZUHQHIEIECN,; zuendern,
auch LE anndere gesotz nnd ordnungen machen“.  4807 kinen ahnlichen
Abschnitt beinhalten uch die „Gebote un! Verbote”*, die Holz- und die He
ratsordnung VO  a 1576

Der geographische Geltungsradius ist bei 21 Urdnungen das Territorium
der Klosterherrschaft als (Sanzes. Ausdrücklich beschränkt wiIird die Reich-
welıte lediglich ın wWel rdnungen; die Heiratsordnung VO  m> 1576 un: die Er-
anzung ZAB06 Ungeldsordnung gelten LURE: für den Markt Nur auf e1n einzelnes
Dorf bezieht sich 08 die Kgger Holzordnung, die IA ıIn Kog verlesen WEe@I-

den so11.°72 kinen personalen Geltungsradius ze1igt die Fuchsordnung: diese
galt für jeden Einwohner der Herrschaft sowohl auf dem GeDbiet des Klosters
(J)ttobeuren als uch außerhalh.e”

Legitimatorische Bezugspunkte der UOrdnungen
Recht, das niıcht eliebig, aufgrun elıner Machtposition, gemacht wird,

mu{fs lJegitimiert werden, W as bedeutet, da{s Verbindungen mıt politisch, sSOz1al
oder anders schon etablierten Zielen und Abläuten geknüpft werden MUS-
sen.  6/4 S0 beruft sich mittelalterliches Recht prlor1 auf das „alte Recht“®”>
unı die gute Policey der fruühen Neuzeit auf dıie gute Ordnung des (GGemeln-
wesens.°/®6 In elner Übergangsphase mülfsten diese Formen auf die 1ne oder
andere Welse ın einander übergehen, W äads mittels der Bezugspunkte ergrun:
det werden soll

Um die Bezugspunkte, über die sich das Baudingbuch VO  > 1551 legıtimiert,
untersuchen, sollen die UOrdnungen sechs verschiedenen Kategorien ZUSC-

ordnet werden, die ın Tabelle aufgeführt ind erstens solche, die ich auf
altes Recht, Herkommen uUun! Gewohnheit stutzen, zweltens solche, die direkt
ruhere Erlasse un:! Urdnungen zı 1eren un:! drittens dıe, welche sich auf hOÖ-
here Instanzen berufen Bel letzterem geht nıcht allein die Möglichkeit
elıner Legiıtimation, sondern auch 1ne konkrete UÜbernahme der Erlasse.
Besonders häufig eschah die mıt Abschieden des Reichstags, aber auch miıt
&-  jenen des Schwäbischen reises.©// Eine inhaltliche Legıtımatıon soll den rest-
ichen drei Kategorlien Grunde liegen, nämlich wWenNl viertens „Wohlfahrt
un Nutzen der Untertanen“ oder fünftens „zute Policey und Ordnung”“ als
Argument verwendet werden. Falls dıe etzten wel Bezugspunkte nicht —

plizit genannt werden, jedoch ine Schr  erung VO  a onkreten Mifsständen
un:! Mifsbräuchen, die bekämpfen oilt, gegeben wiırd, soll dies 1ın AT

671) (wie Anm. 35) 375
672) (wie Anm. 35) 275
673) (wie Anm. 35) 385
67/4) Es geht die Legitimatıion der Ordnungen un nicht jener der Herrschaft der

der einzelnen Artikel, vgl Hieber, Legıtimatıon (wıe Anm. 241) 218
675) vgl 106.
676) vgl 131
677) vgl GIis]1, Landespolicey (wıie Anm 39) 285—340
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gor1e sechs erfafist werden, da hlermit der Erla{fs eiıner Ordnung indirekt le21-
ımılert wird

Tabelle Legitimatorische Bezugspunkte der Ordnungen
Nr. ıtel der Ordnung Ites Alterer Hohere onl gute MIiIß-

eC ria| Instanzen fahrt Policey stande
Beschreibung des audıngs
AUSZUGg Heiratsordnung 570 (X) KONZII Trient
Gebote und Verbote
ErIcAISs: und Prozeßordnung

Kalser|. rivilegStrafordnung
Fuchsordnung
uden: und Bettelordnung 545
Gartknechtordnung 548 Reichstag
Wırte-, Metzger- und Backerordnunge a RN d y AB Hofordnung

10 (Sartknecht: und Bettelordnung 1551 Schwab Kreis
ebunren der Kanzle!

2 Beichtgebo' Synode
13 Schwab reIsBettel- und Gartknechtordnung 562
14 Heiratsordnung 570
15 FIde fur Gerichtsprozeß Kammergericht
16 Mullereid
1F Bestand unitere uhle
18 Ungeldsordnung kalser|. rivileg
19 Erganzung Ungeldsordnung Kalser|. rvileg
70 Holzordnung
21 Judenordnung 5797 kalser|. rivileg

KONZII Trient272 Heiratsordnung 576
7 Prozelsordnung

Bezug ZU alten Recht 1m Sinne VO  — Kategorı1e wird 1n sechs Ordnungen
3000001 ıIn der Gerichtsordnung, der Strafordnung, dem Beichtgebot, den
beiden Heiratsordnungen un: iın der Holzordnung. Durch das 1n der Straf-
ordnung zıit1erte rivilee VO Kalser arl wird die Klosterherrschaft beli-
spielsweise ogrundsätzlich angehalten, sich das alte Recht halten: S1€e soll
iıne Strafordnung erlassen, „die dem gemalınen recht unnd uUunNseTr un: de{s
hailligen reichs ordnung nıt wıder sonnder gemefs“0/® ist Der Erlafs der
Gerichtsordnung wird mıt dem Hınwels gerechttfertigt, da{fs geschieht, „wı1e
das VO  a rechts oder gewonhaitt sch geschehen soll, kan oder 4  mag un
das Beichtgebot bezieht sich auf Umstände, die ”  OI der hayllıgen all SE

678) (wie Anm. 35) 278
679) (wie Anm. 35) 2358
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maınen cristennlichen kirchenn VO  > alther her ın übung un geprauc Cd-
sen  4 ind

Auf konkrete ruhere Erlasse reifen acht der lexte zurück: die Juden- un:
Bettelordnung VO  > 1545, die Gartknechtordnung VO  a 1551 die ide fr den
erichtsprozefs, die Ungeldsordnung, die Holzordnung, dıie Judenordnung
VO 1572 un die Heiratsordnung VO  z 1576 kın Sondertall ist der AUSZUg adus

der Heiratsordnung VO  > 1570 da dieser gezwungenermaßen mıiıt der ul-

sprünglichen UOrdnung verbunden iIst.
EIf Urdnungen knüpfen Erlasse VO  - anderen, me1lst nhoheren Instanzen
In vIier Fällen bezieht ich der Gesetzgeber auf VO Kaiser erteilte Privile-

o]en, nämlich bei der Strafordnung, der Ungeldordnung un ihrer Erganzung
SOWI1E der Judenordnung VO  z 1572 An einen Abschied des Reichstags knüpft
die Gartknechtordnung VO  a 1545 d Abschiede des Schwäbischen Te1Ises
die beiden Gartknecht- un! Bettelordnungen VO  z 1551 un:! 1562 I ie WwWel
Heiratsordnungen verwelsen auf das Konzil VO  a Irıent un:! Je einmal werden
die Reichskammergerichtsordnung un: 1ne nıicht näher bestimmte Synode
als Quelle genannt.

Als Bezugspunkt für die Urdnungen dienen aber nicht L1LLUT schon beste-
hendes Recht, sondern uch inhaltliche Fragen. SO wird In üunf rdnungen
die Wohlfahrt der Untertanen un: der gemeıne Nutzen als Begründung für
die Erlasse herangezogen: ıIn den Judenordnungen VO  a 1545 und PSzZ. iın den
Gartknecht-, beziehungswelse Bettel- un: Gartknechtordnungen VO 15458
un:! 1562 Uun! 1n der Heiratsordnung VO  a 1570 Beispielsweise heift 1ın der
Judenordnung VO  a 15/2 Aund dann WIT SOVIl u11lSs WGr aller un:! 1NSs jeden
besonder nutzen un wollffartt N auffen Uurdern VOT nachtailliger

651verderblichait verhüetten un DeYy geliebter IU  MD erhallten wollten
Vier UOrdnungen 1mM Baudingbuch VO  zD} 15531 geben als Referenz die gyute

Policey oder die gute Urdnung oder uch beides { Dies sind die ırte-,
Metzger- un Bäckerordnung, die Bettel- un:! Gartknechtordnung VO  a 1562;
die Heiratsordnung VO 1570 un die Holzordnung. Dabei werden die Begrif-
fe „Bolcev- uUun: „©Oranungz? ıIn einem doppelten Sinne gebraucht w1e
schon Franz-Ludwig Knemeyer geschildert hat 652 elnerseılts den 7Zustand
guter Ordnung benennen, andererseıts ber auch, eıinen Rechtssatz
kennzeichnen, der auf die Herstellung oder Erhaltung des 7ustandes guter
Ordnung ausgerichtet ist DIie Heiratsordnung ist eın Beispiel für die erste Be-
deutung Abt Kaspar schriebt ın der Vorrede, da{s während seinerg
kegierungszeıt den „gemaınen NNSeEeTIS gotzhau zugehörigen nutzen unnd
wolfart geuffet, erbössert, gyuete ordnung emacht unnd erhallten“® habe
Eın eispie. für die 7zwelte edeutung ist die Holzordnung, worın siıch das

680) (wıe Anm 35) 402
681) (wie Anm. 35) 425
682) vgl 131
683) (wie Anm. 35) 407.
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Kloster verpflichtet, „die allt wolhergeprachte pollicey, gotzhau ordnung,
TattutL, gepOlt unnd verpott bestenndigclich zuerhallten 654

Von den Ordnungen, die sich weder auf die Wohlfahrt un: den Nutzen
der Untertanen, noch auf die gyute Policey un:! Urdnung beziehen, erklären
ıüıınf FA Legıtimatıion, da{fs S1e Mifsstände oder Mitsbräuche beseitigen wollen.
Außerst zielgerichtet ist die Fuchsordnung, als direkte uUun:! schnelle Reaktion
auf Ernteausfälle.  689 Grundsätzlichere Probleme werden mıiıt der Gerichts- und
der Strafordnung ANSCSHANSCH. In der Gerichtsordnung wird argumentiert,
da{fs In den Gerichten der Klosterherrschaft ” vilmaln nıchtigklich KOCE-
diert un: gehanndelt wüurdet, al{fs das SY In vıll WCS 1n lanckhwürdige recht-
vertigung, uch unnotturfftigen costen unnd schaden befuüertt unnd
rechtlichem aufßstrag verhündert“.° kinen äahnlichen, jedoch och ausführli-
cheren Passus nthält die Strafordnung.  65/ DIie Juden- un: Bettelordnung VO  a

1545 will „Mifsständen“ bei Geldgeschäften beikommen un:! beschreibt dafür
eingehend das Unheiıil, das solche Geschäfte für die Herrschaft, ber uch das
Individuum bringen können.  655 Iie Heiratsordnung VO 1576 11l der Über-
fremdung begegnen, indem S1e esthält, da{fs ” vıll WCE allerhandt mifsbreich
un onordnung sich errogen wollen un: endtlich dahin elangt, da{fs der
frembden gleich mehr alls ingesassene burger un: burgerin alhie eIiunden
werden“.°

(SaTr keine legitimatorischen Bezugspunkte SInd ın den verbleibenden S1e-
ben Urdnungen finden. Dafür Xibt WEeI Gründe /Zum elInen galt OIfen-
bar die Auffassung, da{fs rdnungen für einen sehr beschränkten Personen-
kreis nicht welter gerechtfertigt werden mulfsten. So regelte die Hofordnung
ausschlieflich Verhältnisse innerhalb des Klosters, die Gebühren der Kanzlei
dienten blo{fßs der Verwaltung un die Prozefisordnung WarTr allein für die
Hochgerichte bestimmt. och weniıger Personen VO Müllereid un:!
dem Bestand der unteren Mühle betroffen. Auferdem handelte sich hler

allgemein bekannte Rechtsverhältnisse. /Zum anderen werden In der
zwelıten Gruppe muit der Beschreibung des audings un:! der ammlung
„Gebote un: Verbote“ War alle Untertanen der Klosterherrschaft*
chen, W as 1ne Legıtiımation notwendig machen wurde. In beiden Fällen
könnte sich ber elinerseılts unumstrıittenes Recht handeln, W ads wıieder-

eın Indiz fur altes, herkömmliches Recht ware. Diese Vermutung wIird SC
stutzt durch die Tatsache, da{fs sowochl die Beschreibung des Baudings als
uch die „Gebote un Verbote“ weder 1ne Datierung noch den Erlasser
geDeN Andererseıits könnte gerade bei diesen wel grundlegenden Ihemen-
kreisen dıie Legıtimatıion der Urdnungen direkt durch die Legıtimatıon der

684) (wie Anm. 35) AD
685) (wie Anm. 35) 61101 Vgl 175
686) (wie Anm. 35) 3558
687) vgl athys, Baudingbuch (wıe Anm 35) 3/4
688) (wıe Anm. 35) 356 Vgl 179
689) (wie Anm. 35) 426 Vgl 183
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Herrschaft selbst kommen, W as letztlich auf eın alteres Recht oder rıvileg
ruckzuführen ware.

Fazıt

S0 ich In ırd hın hochgzeacht
Gegrufst wıirdt ch mM1t SFOSSCH hracht
Wann sıch aber das ampt keren thut
Geert 1rd ich mi1t schlechtem MULT

Baudingregister 530690

Zwischen Mittelalter un: früher Neuzeit vollzog sich e1Nn grundlegender
Wandel des Rechtsverständnisses un: der Gesetzgebung, VO gewlesenen
Z gebotenen Recht un: Z.UT „gzuten Policey LDieser Prozefis SIn Hand In
Hand miıt fundamentalen gesellschaftlichen Umwälzungen, Adus denen nıcht
zuletzt NEeUe bormen der Staatlichkeit w1e Territorlalisierung und Zentrali-
sıerung hervorgingen. Aus diesem Grund ermöglicht die Analyse eINer
Kechtsquelle dieser eit nicht Ir reıin Juristische Aussagen, sondern zelgt
uch 1Nne poliıtische un gesellschaftliche omentaufnahme. Eıne ıIn Anbe-
tracht der schlechten Quellenlage wohl einz1gartige Quelle ZUT!T Erforschung
dieser Thematik ist das Baudingbuch der Klosterherrschaft Ottobeuren AdUuSs
dem TE 1951 bei dem sich iıne ammlung VO altem normatıvem
Recht handelt, die aufend durch rdnungen erganzt wurde und waäah-
rend mindestens Jahren Gültigkeit hatte un:! In aktivem eDrauc WarTr

Das Kloster Ottobeuren herrschte Beginn des Jahrhunderts ber eın
nahezu geschlossenes Gebiet 1mM Sudwesten des Reiches (im heutigen Baye-
rısch-Schwaben), dessen rund Einwohner mehrheitlich lehensrechtlich

das Kloster gebunden Um dıie Landesherrschaft aufzubauen, hatte
Ottobeuren die Strategie verfolgt, (‚uter aufzukaufen, W as 1ne effektive ( ;e-
bietsvergrößerung bedeutete uUun:! Konkurrenz mıt anderen Herrschaften
führte. Im Gegensatz azu formte beispielsweise Ottobeurens unmittelbarer
Nachbar, das Fürststift Kempten, SeINE Landesherrschaft aUuUs, indem Leib-
eigene ohne Vergrößerung der Einflufssphäre getauscht und damit ufßenpo-
litische annungen vermleden hatte Deshalb hatte Kempten innenpolitisch
freie Hand, waäahrend Ottobeuren Kompromissen SCZWUNSCN Warl, WI1eZ
Beispiel 1n den beiden Agrarverfassungsverträgen VO  aD} 1408 un: 14534, oder
bei der 1mM Fe 15724 durch Kaiser arl vermittelten inıgung über die
Wahl des Ammanns. Die Labilität der Klosterherrschaft wiıird ITr zahlrei-
che Kontflikte dokumentiert, die schliefslich 1im Bauernkrieg VO 1525 g1pfel-
ten, als das Kloster mıt aktiver Beteiligung der (Ottobeurer Bauern geplündert
un: verwustet wurde. Selbst danach konnte das Kloster nicht ohne Miteinbe-
ZUS selner Untertanen Anordnungen durchsetzen, W as ıch unter anderem

690) StAA, 403 1530 Baudingregister, Titelblatt.
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daran ze1gt, da{fs e1in Verbot der Bewaffnung der Bauernschaft nıe erreicht
werden konnte, aber auch der schwachen PYPrasenz der Herrschaft In den
Dörfern un! Hauptmannschaften des Terrıtoriıums. IIie Interessen der Hen
schaft wurden für gewÖhnlich VO  > den Amtspersonen vertreten, die jedoch
durch ihren Eid auch den Untertanen verpflichtet un: zudem 5i
cherwelse AauUs dem (Irt selber stammten. Nur einmal PTO Jahr ega sich der
Abt oder einer selner Stellvertreter ın jedes Dorf oder Weliler, nämlich lag
des Baudings.

Diese Konstellatiıon führte dazu, da{s 1n ()ttobeuren 1m Gegensatz
Kempten VOT em auch be1 der Gesetzgebung Rücksicht auf dıe altherge-
brachten Rechte der Untertanen 3008000 werden mulßfste S0 findet 1898028  a’ E1-
nerseılts 1n Ottobeuren mıt dem Baudingbuch VO  — 1551 iıne Mischform, ıIn der
sowochl inhaltlich als auch formal altes un: Recht vorkommen, un die
YAAUBE Legıtiımatıon noch iImmer 1mM Rahmen des Baudings verlesen wurde, waäh-
rend I1a  S andererseıts ın Kempten vergeblich ıne ahnliche Quelle oder ıne
institutionell breıt verankerte Gesetzgebung sucht Insofern trıfft die ın der

Einleitung VO jeter Werkmüller inspirlerte These, da{s Übergangsformen
VOTI allem ın labilen Herrschaften auftreten, tatsächlich auch auf COttobeuren

Der institutionelle Rahmen für das Recht ın der Klosterherrschaft (Ittobeu-
LE  - bildete das Bauding. An dieser jährlic iın jedem einzelnen Doit, 1mM Markt
un iın jeder Hauptmannschaft abgehalten Versammlung wurde den Unterta-
116e  , ıne Auswahl VO  > UOrdnungen vorgelesen, Was bel UOrdnungen
HLE die Kombination mıiıt dem Untertaneneid auch gleich einen Ratifizie-
rungsakt darstellte. Damuit die Untertanen zumindest theoretisch befä-

higt, FEinflu{fs auf die Gesetzgebung nehmen; wI1Ie stark S1e tatsächlich VO  a

dieser Möglichkei eDbrauc machten, ist schwier1g festzustellen, doch wird
diese Frage welter unten nochmals kurz thematısıert, für einzelne Ord-
NunNnseCh der Nutzen für Untertanen un: Kloster abgeschätzt wird ©!

Da{fs den Ottobeurer Baudingen 1m Jahrhundert Recht Z noch VelI-

lesen un: nıiıcht mehr w1e ZAUE e1l noch 1m Spätmittelalter gewlesen WUlI-

de, zelgt auf, w1Ie grundsätzlich die Veränderungen ın der Gesetzgebung —

TI Auf der anderen Seıite bewelsen der Name un!: der (Irt der Durchfüh-
rung, SOWI1E viele der Traktanden, da{fs sich formal och u  3 eın spätmittel-
alterliches Dıing handelt; fanden die Baudinge den ursprünglichen
Dingstatten, den Meierhöfen, STa un: dienten weiterhin der Neuverteilung
der Güter, der Wahl der Amtspersonen un der Huldigung elInes AB
tes Doch auch diese TelL herkömmlichen Teile elıner Dingversammlung WUulI-

den Bedürfnissen un:! dem Zeıtgelst angepakst: erstens ze1ıgt die Neu-

verteilung der (zuter WarTr noch immer die ursprüngliche, lehensrechtliche
Kombinatıion VO Recht un!: Pflicht: bel welcher der Bauer die Pflicht hatte,
der Herrschaft Abgaben zahlen, gleichzeitig ber auch das Kecht auf eın
Lehen, doch wurden VO Kloster als Grundlage bei der Lehensvergabe nıicht

691) vgl 198
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mehr blo(4fs die grundherrlichen Abgaben überprütft, sondern uch die Abliefe-
ruNns der Zehnten, W as bedeutet, da{fs sıch das Kloster 1m Laufe der Entwick-
lung Z 06 Landesherrscha uch ursprünglich kirchlicher Rechte bemächtigt
hatte /weltens enthielt auch die Wahl der Amtspersonen mıiıt ihrer expliziten
Bindung das geschriebene Recht eın wesentliches frühneuzeitliches Ele-
ment, das entscheidend ZU Verdrängung des alten Rechtes beigetragen en
dürtfte. Und drıttens wurden die Untertanen ‚WarT weiterhin auf den Nutzen
des Klosters und denjenigen ihres Dortes vereidigt, multfsten jedoch das alle1-
nıge Gebots- un:! Verbotsrecht des Abtes un Sselner Amtspersonen anerken-
HEN

kın politisches Verständnis ze1gt die personelle Zusammensetzung
der Baudingversammlungen, In denen nıiıcht mehr, w1e 1Im spätmittelalterli-
chen Ding, 8005 der Meler un: die Huber anwesendJ sondern der Abt
als Vertreter der Herrschaft un: samtlıche Einwohner des betreffenden Urtes,
unabhängig VO  z ihremEoder ogüterrechtlichen Status. Letztere WUT-

den dabe!i VO der Herrschaft als homogene Untertanenschaft, ohne jegliche
Differenzierung angesprochen. Selbst der Meler hatte LIUT och die Funktion,
die Herrschaft Baudingtag Entlöhnung beherbergen.

Im Unterschied alteren Dingversammlungen fehlte dem Bauding ın
()ttobeuren der gesamte gerichtliche Teil Klagen der Untertanen wurden In
den Dorfgerichten verhandelt, un uch Rechtspflege, Friedewahrung und
die Verwaltung ©)  ag den Dörfern, ohne direkten Einflufs der Herrschaff. Am
Bauding wurden eINZIg dıie Ordnungen verlesen, die unter anderem 1im Dorf-
ericht ZU Anwendung kommen sollten, un:! wurden die Amtspersonen
der Dorfgerichte ewählt, ZAGN eı1l VO Herrschaft un: Untertanen geme1n-
5Sd. 7U e1l ausschliefslich VO Kloster. Allerdings hat das Kloster indirekt
versucht, selinen Einflufs auf die bäuerlich bestimmten Urteilergerichte C1-

en, WI1Ie die Bindung der Amtspersonen das geschriebene Recht un:
der Erla{fs der einheitlichen Gerichtsordnung VO 1540 zeıgen, 1ın der unter —

derem der Instanzenzug festgelegt wurde.
Zusammengefadist baute das Bauding 1ın der Ottobeurer Klosterherrschaft

als Institution grundsätzliıch uf einem spätmittelalterlichen, grundherrlichen
Ding auf, entwickelte sich jedoch unter dem Einflufs der Territorialisierung
einer neuartıgen Einrichtung mıt angepaklsten Abläuftfen. Im Gegensatz Zu —-

deren späatmuittelalterlichen Dingen, die 1MmM Laufe der eıt entweder Vel-

schwanden, oder zumiıindest immer mehr Funktionen verloren, w1e beispiels-
welse die Hubgerichte ın den Dörfern des kurpfälzischen ()beramtes AIZeYy,
behielt das Baudıng iın COttobeuren sSeINEe Funktionen bel un: CWaANnN 71u1satz-
lich HNEeue dazu. Dafs das Bauding die Territorialisierung der Herrschaft über-
dauert hatte und ZAUH Nebeneinander muıt dem Dorfgericht kam, durtfte
WEeIlI Gründe en Einerselts hatte das Bauding als grundherrliche Instituti-

ıne zentrale Funktion für die prımar auf der Grundherrschaft basierenden
Herrschaft Uttobeuren, auf deren organisatorischen Nutzen nicht verzıichtet
werden konnte. Andererseıits WAal das Bauding sowohl der Herrschaft als uch
den Untertanen politische enn sämtliche Dorter un: Mauptmann-
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schaften besafßen e1in Bauding, jedoch nıicht alle eın Gericht, W ads dem Kloster
die Anerkennung uUun! Sicherung selner Herrschaft auf der untersten Ebene
brachte un gleichzeitig ıne ormale Legıtiımatıon durch altes Recht ermO0g-
lichte. Umgekehrt bot das Bauding den Untertanen 1ne Plattform für ihre
nliegen un!: über den Ratifizierungsakt, zumiıindest formal, 1Nne ZeWISSe
Beteiligung der Gesetzgebung. Auftserdem symbolisierte das Verlesen der
UOrdnungen 1m Rahmen des audıings die Gesetzesbindung der Herrschaft,
W as den Untertanen iıne ZEeWISSE Sicherheit oab, da{fs ihre Rechte VO  > der
Herrschaft ernst 3900001 wurden. TIrotzdem wurden althergebrachte
Rechte der Untertanen abgeschwächt, indem Regelungen abgelöst, oder
mindest erganzt wurden.

Die Analyse des Ottobeurer Baudingbuches VO  a 1551 kann In wel Katego-
rıen unterteilt werden: ın ıne ormale, den Gesetzgebungsprozeis un: die
Rechtsauffassung betreffende, un 1Nne inhaltliche 7E Recht selbst. Fur die
Mehrzahl der rdnungen werden die hte Leonhard un! Kaspar als Urheber
angegeben. Dais dies keine reine Formalıität Wal, ze1gt die ammlung „Gebote
un: Verbote”, ıIn der auch Hofrat un: Amtleute aufgeführt SiNnd der Bestand
der unteren Mühle nennt WarTr keinen Erlasser, ist aber muıt seinem ertrags-
charakter eindeutig eın Spezlalfall). ‚War mu{fs der Abt nicht unbedingt ın JS
der dieser Urdnung uch der wirkliche Gesetzgeber ZEWESCHN se1ln, da moglı-
cherwelse die alteren Ordnungen auch gemeınsam mıt den Untertanen SS

Unı 1m Jahrhundert blo({fs mıi1t einem Erlasser versehen wurden,
doch stehen die rdnungen AaUus dem Baudingbuch VO  an 1551 ftormal In einem
markanten Gegensatz VDE alteren Ottobeurer Recht noch eın Jahrhundert
davor ein1gten sich die Klosterherrschaft und ihre Untertanen als Gleichbe-
rechtigte, 1m UÜbereinkommen VO 1434 wurden die beteiligten Bauern ÖS
namentlich aufgeführt, W ds implizliert, da{fs die Herrschaft S1e als gleic  e-
rechtigte Rechtssubjekte anerkannte. Iie Urdnungen Aaus dem Baudingbuch
wurden dagegen oröfßstenteils autOrıtatlıv VO Kloster erlassen un EeNtISPre-
en! festgehalten; den Untertanen blieb 1m Gesetzgebungsprozelis einZ1g die
Ratifizierung beim Verlesen.

Da{fs die Herrschaft gerade beim formalen e1l der Gesetzgebung ine
dominante Rolle spielte, och das Verhältnis zwıschen Untertanen und
Herrschaft SONS eher iın der Schwebe WAarTr, dürfte daran elegen haben, da{fs
die Gesetzgebung das ideale Instrument WAar, ihr aufisen geschlosse-
1es Gebiet 11U uch 1m Innern festigen. GSie wurde damıt ZUSamımen mıiıt
der Verwaltung 7A58 ypisch frühneuzeitlichen keglerungsinstrument. Gileich-
zeıt1g entftfernte sich die Innenpoliti der Klosterherrschaft immer welıter VO  a

ihrer ehemaligen Grundlage der Entscheidungsfindung 1a5C ONSsens miı1t
den Untertanen, un: Aaus dem Untertanenbegriff wurde das Gleichgewicht
VO Pflichten uUun: Rechten unauthaltsam eliminiert. Da{fs dies nicht auf oröfße-
IC  > Widerstand der Untertanen stiefs, dürtfte auf deren anders gelagerte polit1-
schen Interessen zurüuckzuführen se1n, die sich, w1e die während des Bauern-
krieges VO  > 1525 abgefafsten Beschwerdeschriften zeıgen, her auf die Be-
ampfung VO  S unmittelbaren Problemen beschränkten, FA eispie das der
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Gülten, der Holzbezüge oder der Leibeigenschaft, un: siıch wen1ger for-
male Bereiche, w1e Rechtsstatus oder Gesetzgebungsmechanismen, drehten.©**

Charakteristisch für 1ne frühneuzeitliche Gesetzgebung 1st schlieflich
auch ıne radıkal 1EUE Kechtsauffassung, WI1e S1Ee auch 1m Baudingbuch In
schon recht ausgereifter Form finden ist. 50 setzte oder gebot der (‚esetz-
geber In (Ottobeuren explizit Recht, W as mMenNnriac mıt dem erb
„machen“ beschrieben wIird ugleic enthalten mehrere Urdnungen den
Vorbehalt, da{fs die Herrschaft S1€e sowohl erganzen WI1Ie uch arf.
Als modern kann der 1n praktisch allen Fällen territorial festgelegte Geltungs-
radıus der UOrdnungen eingestuft werden. Einzig die Fuchsordnung ze1gt
noch 1ne personale Definition, da S1e ausdrücklich für jeden kinwohner auch
aufßferhalb des Jlerriıtoriums galt. Bedeutend ist uch ıne vereinheitlichte (Ze-
setzgebung, die sıch schon 1LUFr ıIn der Existenz eINes normatıven Baudingbu-
hes manitestiert, das allen Baudingen In der Herrschaft iıne zentrale Rolle
spielte. Auf eInNnen Bruch mıt dem muıttelalterlichen Kecht welst auch die ger1in-
C Häufigkeit mittelalterlicher Legitimationsbekundungen hıin, wWI1Ie AB DBe1l-
spiel eın Kückbezug auf Privilegien oder altes Recht un: Herkommen.
/Zwar beziehen sich einzelne UOrdnungen ach WI1e VOT explizit auf altes Kecht,
doch passıer dies ausschlieflich ın den inhaltlich klar neuzeiıtlich, bezlie-
hungswelse policeylic orlıentierten Urdnungen, WI1e beispielsweise
Beichtgebot oder 1n der Holzordnung. Hauptsächlich als Legıtiımation hinzu-
5CZUSCH werden SONStT üublicherweise rühere ((ttobeurer rdnungen, Erlasse
VO  a’ höheren Instanzen un:! inha  1C Argumente, wI1e Z Beispiel „Wohl-
fahrt un: Nutzen der Untertanen”“ oder „zute Pohcey. S1ieben rdnungen
lassen keine direkten Bezugspunkte erkennen, 74A06 einen solche, die Urganı-
sationsrecht enthalten, das ohl LLUT für die Verwaltung edacht WäAal, ZU

anderen die Beschreibung des Baudings un: die ammlung „Gebote und
Verbote“, die vollumfänglic alle Untertanen betrafen. Offenbar hatten die
etzten beiden Texte keine zusätzliche Legitimation not1g, da{fs I1la  > davon
ausgehen kann, da{s sich dabei unumstrıittenes, herkömmliches Kecht
handelte, das SEeINeEe Legitimation SOMIt AdUuUusSs altem Recht eZzog (estutzt wIrd
diese Vermutung durch die Tatsache, da{fs weder die Beschreibung des Batu-
ings, noch die „Gebote un:! Verbote”“ ıne Datierung aufwelsen. Da{fs die
„Gebote un: Verbote”, w1e welter oben diskutiert, trotzdem klar policeyliche
IThemen enthalten, kann als Indiz dafür gewerte werden, da{s die alteren AT-
tikel VOT der Niederschrift 1m Baudingbuch durch He UGiE erganzt wurden.

Parallel den formalen und institutionellen Anderungen gelangten 1mM
L:aufe der frühen Neuzeit auch HNEeue Rechtsmaterien In die Gesetzgebung,
un: Gerichts- un: Verfassungsrecht, Strafrecht un: insbesondere Regelungen
der guten Policey wurden SCNTr1  1C festgehalten, aufend systematislert un:
schliefslich auch durch Reichsrecht erganzt. I Die gute Policey wird 1ın erster e
n1ıe durch inhaltliche Aspekte definiert, da sS1e auf akute Probleme der Gesell-

692) Holenstein, hte (wie Anm 29) 264 Vgl uch Blickle P [ Iie Revolution VO  = 1525
München, Wıen 1975, 3535
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oschaft reaglerte, miıt dem jel eiInNer umfassenden so7z71al- un: wirtschaftspoli-
tischen Neuordnung. Formell ind AUS diesem TUnN:! eINZ1g die Tatsachen
charakteristisch, da{s LEUC Bereiche geregelt wurden un: sSsOmıt kurzfristig

Recht entstand, das dementsprechend uch relatıv kurzlebig Wa  -

PDas Baudingbuch VO  > 1551 enthalt elf Ordnungen, dıie eindeutig policeyli-
hen Inhalts S1INd. DIie Wıirte-, Metzger- un! Bäckerordnung, die beiden Ju-
denordnungen un die Ungeldordnung Samıt ihren Ergaänzungen enthalten
gewerblich-regulatıve Normen, wI1e beispielsweilse fixierte Preise, das Prüfen
VO FE{swaren oder die Urganisation des arktes, Jjeweils ıIn Kombination muiıt
anderen Aspekten der guten Policey, WI1e 7A0B Beispiel sozlal-regulatiıve Ma(fzfs-
nahmen In der ırte-, Metzger- un Bäckerordnung, W1e auch ıIn beiden Ju-
denordnungen. So füuhrt erstere ıne eldepflicht für Fremde, insbesondere
Bettler, e1n, und letztere wird ausdrücklich als Mittel die Verarmung
Uun! der damıt verbundenen Belastung des Gemeinwesens bezeichnet. I ie
beiden Ungeldordnungen beinhalten 1ne für die gute Policey charakteristi-
sche Verbrauchssteuer, 1er auf Alkohol, W as als klares Anzeichen ür das
Aufkommen e1INes Staatsverständnisses verstehen ist Auch hier
wird wieder eın sOz1lales Argument Z Legıtimation verwendet, miıt dem
1nwels auf durch die Sucht verursachtes soz1lales Elend Ebenfalls sSOz1lal-
regulativ sind die Bettel- un: Gartknechtordnungen, die beiden Heiratsord-
NUunNgsCH un: das Beichtgebot. In ersteren beschränkt sich der Gesetzgeber bel
der Bekämpfung der 1im Jahrhundert stärksten Belastung des (semelınwe-
SC1I15 zunächst auf eiıinen Appell ABa Erhaltung VO „christlicher Zucht un!:
Ehrbarkeıt”, oreift ber VO  a da zunehmend in den persönlichen Bereich der
Untertanen e1n, wI1Ie beispielsweise mıt dem Verbot der prıvaten Unterkuntft.
IDie Verbote der Bettelei un: des (jardierens einerseılts, die Almosenordnung
un dıie Anweısung, Bettelkinder ZUT Arbeit anzuhalten andererseıts, doku-
mentieren das zugleic repressive un: karıtative Verständnis eINEeSs ruhneu-
zeitlichen, policeylichen Staates. Dazu gehört auch eiın breiterer geographi-
scher Blickwinkel, da VOT em überregionale gesellschaftliche Probleme, wI1e
die Gartknechte, 1nNne Kooperation miıt anderen Herrschaften, dem Schwäbi-
schen Kreıls oder dem Reich notwendig machten. Ekıiıne besonders starke —-

ziale Kontrolle kam über die beiden Heiratsordnungen zustande, ın denen 1m
Sinne der triıdentinischen Eheform die elrat mıt Fremden erschwert und die

uUuNgENOSSAINC Fhe bestraft wurde, wodurch gleichzeitig ıne Zersplitterung
der Herrschaftsrechte verhindert un die Burger des arktes durch die Be-
schränkung des Bürgerrechts begunstigt werden sollten. Deutlich der guten
Policey Zzuzuordnen 1st schliefislich auch das Beichtgebot, ın dem die Herr-
schaft ein ZeWlsseSs Sozialverhalten aufoktroyierte un:! sich dabe!i nicht IHAL als
geistliche un: weltliche nNstanz prasentierte, sondern auch Mittel der moder-
HE Verwaltung auf die Kirche anwandte.

/wel weltere Urdnungen, deren behandelte Themen ‚WaTl in alten un:!
(esetzestexten auftauchen, die ber bezüglich orgehen unı 7Zielset-

ZUNSCH klar Zu Policey gehören, Sind die beiden landwirtschaftlichen
UOrdnungen, die Fuchs- un die Holzordnung. Be1l beiden ist wahrschein-
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lich, da{fs schon UVO ahnlichen Inhalten Recht gewlesen oder gesetzt
worden WAarl, jedoch 1st die Fuchsordnung eın typisches eispie. für 1ne Re-
gelung, die auf eın kurzfristig aufgetretenes uUun! akutes Problem die Eirn-
teausfälle reaglert, 1es explizit AauUus ngs VOT den Folgen ür die gesell-
schaftliche Ordnung. Innert kürzester e1t wurde muiıt dem Verbot der Fuchs-
jagd Recht geschaffen, das ür das gesamte Terrıtorıum gültig Wd  — E1-
Ne  a gewerblich-regulativen Hintergrund hat die Holzordnung, In der die
Kontrolle des Holzverkaufs angestrebt wurde. Ausdrücklich sollte damıit der
Holzmangel verhindert werden, doch lef dies, gewollt oder ungewollt, auch
auf 1ne Durchdringung och offener, VO  z der Herrschaft och nıiıcht kontrol-
jerter KRaume hinauS_693

elıtere sieben rdnungen sind eutlic herkömmliches, altes Rechtsgut,
mıiıt der Randbemerkung, da{fs auch bereıits die systematische Niederschrift
un: Kodifikation Anzeichen elıner fruhneuzeitlichen Gesetzgebung SINd. ZAl-
nächst ist das der Bestand der unterene bei dem sich 1m Wesentli-
hen eıinen se1t langem gebräuchlichen ypus elInes Lehensvertrages han-
delt. Auch die Hofordnung kann eingeordnet werden. IDIie Beschreibung
des audings besteht AUS ausschliefilich gerichtsorganisatorischem Recht 1m
mittelalterlichen S{l, W as ebenfalls für die vIier Urdnungen oilt, die das (Ze-
richts- un! Prozefsrecht betreffen. Be1l en handelt ich unnn Klarstellungen
des alten Ottobeurer Rechts, ıIn dem das muittelalterliche Selbstverständnis der
Gesetzgebungskompetenz umgesetzt, konkretislert un! ixlert wird

DIie verbleibenden rdnungen die „Gebote un:! Verbote*, die Straford-
NUunNng un: der Müullereid sind inhaltlich Mischformen Aaus Weistums- un
Policeymaterien. Die „Gebote un! Verbote“” regeln iın alter Art un: Weise tra-
ditionelle Rechtsfragen, w1e das Verhältnis zwıischen Grundherrschaft und
Untertanen, das Banngewerbe oder den Umgang mı1t Allmend, Wald un
Wasser. In derselben Ordnung finden sich jedoch auch enNalte der guten PoO-
HCeXV, nämlich mıiıt den Regelungen ZUT Offentlichen Sicherheit un: Urdnung
WI1Ie jene Glückspiel, Gotteslästerung, Nachtruhestörung un: der Be-
schränkung der Anzahl Hochzeıtsgaste. Fine ahnliche Mischung welst auch
die Strafordnung auf: einerseılts finden sich mittelalterliche Normen YABES Hr-

haltung des Friedens un: Z WE Einhalten der Marchen, andererseits policeyli-
che Anordnungen bei etrug unı Fäalschung. Eın ungewöÖhnliches Beispiel ist
der Müllereid, der sich WarT nıcht wesentlich VO  a} bisher üblichen Eiden
terscheidet, ber stark sozlal-regulatıv auf der Ebene des Individuums eIN-
oreift, indem der Müllerknecht ermahnt wird, da{s Se1IN Lohn ür seinen e
bensunterhalt reichen MUSSEe.

Wiıe die Institution das Bauding ist auch ihr Recht, das heifst der Inhalt
der rdnungen, nicht mehr ausschliefslich spätmittelalterlich, sondern schon
stark VO  a modernerem Gedankengut, vornehmlich der 2488 Policey, durch-
drungen. S0 finden ich 1m Baudingbuch s1ieben UOrdnungen mıt altem Recht,
dreizehn Policeyordnungen und drei Mischformen, W as SALLZ natürlich Z

693) /Zum Vergleich, siehe Holensteın, Bauern (wıe Anm. 29)
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Frage tührt, ob diese Durchdringung auch als zeıitlicher Ablauf ıIn der Quelle
finden ist. Stellt INa  aD dazu die rdnungen ALLEN mıt ihren aterun-

gCch grafisch dar, erg1bt ich 1ne Luücke VO M Jahren zwıschen 1551 un: 1562
ıIn der keine rdnungen erlassen wurden .° I ese Luücke separıert den ersten,
als ammlung gedachten Teil VO zweıten, die ammlung ergänzenden el
des Baudingbuches.

Abbildung ze1ıgt 1Nne Darstellung der Anteile VO  z alten un: policeylichen
Ordnungen ıIn den beiden Perioden, wobel eutlic wird, da{fs die Urdnungen,
die VOT 1551 erlassen wurden, och deutlich mehr altes Recht un: 1SCHNIOT-
HIe  > enthielten, als jene nach 1362 W ads zumiıindest tendenziell die Entwick-
Jung hın 7ZA0EB guten Policey auch 1mM zeitlichen Verlauf der Urdnungserlasse
innerhalb des Baudingbuches andeuten Mag

Abbildung Ites ecC oliceyliche und gemischte Ordnungen
or 1551 nach 1562

nhaltlıche nhaltlıche eıne
Mischformen POoliceyMischiormen

KeIne
mollcey

Policey Pollcey

Das Baudingbuch VO  > 1551 VOoO ()ttobeuren geht naturgemäfs nıicht auf das
/Zustandekommen der Urdnungen e1n, sondern werden G5 E8 die Erlasser
erwähnt, melstens der Abt als Vertreter der Klosterherrschaff. Hs fällt ber
auf, da{s sich unter den UOrdnungen nicht LLUT solche finden, alı denen nter-
anen und Herrschaft gemeıInsam Interesse en mulsten, WI1e t{wa jene
Bettlern und Gartknechten oder AB Holzmangel, sondern auch solche, VO  -

denen In erster Linıe die Herrschaft profitierte. Dazu zahlen unter anderem
die Urdnungen 74 DE Kontrolle des (Gjewerbes un die Ungeldsteuer. ESs 1st Iso
anzunehmen, da{s das Kloster verstanden hat, sSe1INe Interessen zumındest
punktuell gegenüber den Untertanen auf dem Kechtsweg durchzusetzen.
Füuür eın olches verändertes kKeglerungs- und Staatsverständnis spricht neben
den Detaiıils ıIn den einzelnen Urdnungen uch die weiIıt fortgeschrittene Fa

694) Dazu wurden uch die sechs N1C. datierten exte eingeordnet, In erster Linıe auf
Grund der verschiedenen Hände (Ergänzung A Ungeldordnung, Prozei{isord-
nung), des inhaltlichen Zusammenhangs (Müllereid, Gebühren der Kanzlei) und
des Aufbaus des Buches (Beschreibung des audings, Gebote un! Verbote).
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rıtorlalisıerung des Rechts, die Bindung der Amtspersonen das geschrie-
bene Recht uUun:! nıcht zuletzt auch die beschränkte Beteiligung der Untertanen

der Gesetzgebung. Das Kloster 1efs die rdnungen ‚Wäal noch 1m Bauding
verlesen, W as iıne konsensuelle Entscheidungsfindung symbolısierte un: den
Ordnungen 1ine zusaätzliche Legitimation verschaffte, tatsaächlich lockerte
jedoch die Bindung das lokale un: partikulare alte Recht un: versuchte,
die angestammten Rechte der Untertanen auszuhöhlen, Was schliefslich den
Weg für die Entwicklung elner frühneuzeitlichen Landesherrschaft frei
machte.
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